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KayttaWcht im Flugzeug.
Scharfe Gegenmaßnahmen sind nötig.

2.55 tRauener >*, ./ ®er ^ie Reichsbankausweise  in der lichten
otuerf; 14.45 <$8 e<Lb^Sefel )en  hat . der konnte erkennen, daß der G ol d-

aina »noorrat  dieses Instituts ständig zurück-
Zugendslunde; !»u 18 Mill,nnln m>lc ¥* n ® oci)e hat die Reichsbank nahe-
' « HfcS SteÄ ' lÄÄ ' » ' ' Dornefjmlirf) in
■ine deutscher 'müfkn " um seinen Teil in "Newyork verkaufen
5 Zeitbericht; Ânmrderunaen u-^ nd Do i f e n zur Befriedigung der

Jahres ba^ m- beremzubekommen. Seit Beginn dieses
,e Ski- und SM a r k a n G o i ? ^ bbank nahezu 7 0 Millionen
s Mannheim; ltzer gleichen Wocke d->« e,n verloren . Gegenüber
; 20.15 ..Dr->Deoi,enverlust d?/ stellt sich der Gold- und
c Nationen; M̂illionen Mark ^ R îchsbank auf nicht weniger als 1370

_ -̂ abuxdi 011!^ 5 ri » *1*^^ wirb gegenwärtige Situation
r--i k'. b»  sä PS Peoifcil ' noch nnrk ö£n 2̂ i[Iioncn- die an Gold und
HBHB  vorhanden sind, nicht weniger als 630 Millio-
« , der Reicksbon? il™ ^ - l a n d - gepumpt  sind , also

ruck  taapc ; mfDs°ü ?u Eigentum gehören und eines
- 5fm Die tZ  werden müssen. Wenn trotz-

- i»' 0 der Reichsbank als verhältnismäßig gün^iv 0 111 Dfl^ 31 f1*1 IrfmA .if " *« ^ tziö an7u,e6pn° in . Neichsbänk als verhältnismäßig glln^
FiZkntlaftmta nnnb> ° Ü *. i105  surückzuführen auf die stark!

j - i * ^ ^ ttaftung oo„ Krediten.  Andererseits ist durch di-
' ' kung der Rpipö«^ - b 5 ® Notenumlaufs  eine Dek

M 8° au 25 1 Slnf 0 •" ,. burd)  Gold und Devisen vor
V“ r fr r 3ent m°8 tid) geworden.

^evlsenla"o/ d̂er" ch-^ -Ä ." , vicht daran , die gegenwärtig!
—greulich-u a s * m höchsten Grade uner
S «>ern auch nKL ^  v L nid)t n»r erklärlich , son
- "m a ß n ah rncntrk  n « v ^ eid)sbant neue  Schutz
, /5 Den °°r weiterem Sdinnin^!ejiI.̂ LII !iCl!. i,i r^no?:C.,ie.t! ^
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Jiö'cherrtr̂ J » ^ Uus  l a n d' ' auslandsi^ - b«JÖJ rf) cn Noten »ach

<ri» T "2'v vierniine  sind aber im Ianu
Iv i “? öie  Deviseninanspruchnahme

^mterüchp ^ piKtln-* J °j t3.efe6t hat , ergibt sich die t
r^ trafbestininin,! ^ noch trotz der scharf
J ° r t geTch 6 f ?7n e'ner,e% I er  Devisenerlöszurückgehalten wird.
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o7.m >-kl ci .“ i l Wen vcoten »ach oe
—̂ onf neffpirt motw? 1 Nuckforderungen an die Reich

>üssen. werden, die durch Devisen befriedigt werdl

äeber?chjj§^ ^ ^ ,öer Außenhandel,  der bisher groi
!r .st doch immp̂ b' in letzter Zeit stark rückgängig, ab
.jung in öiefê ffnhl0«1! 1! 0t v6' b“6 fid) bie  Devisenabzi
!leutsche Grnnrt », "Uders erklärt als dadurch, dl
schaffen £P« | Z n Ausland langfristige Guthab,
JWÄgen ? °N swht. daß trotz der surfen Deoisenb
4urchb\t OürfL vT r nod) Mittel und Wege gibt, u
leicrisregienma" k̂ !!Ibvrchzuschlüpfen. Wirksam könnte d
>urrf) emaenTt '?Irf)erl Devisenzurückhaltungen nur d
ung Platz greifen °lä'b? ^b (,ev c!nc  schürfe Kreditbcschr
"lgenwartiaen d'eses Mittel ist zumal intvtw»-.. . 9 O^luaae rprht 3mATf/4iMrtihtrt hn pino n

d.
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Gegenwärtigen °ber ötek s Mittel ist zumal in
L?mmen inoividupN» ^bcht zweischneidig, da eine vi
^Huldigen saht bie  auch die wirk
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a n ö 0 0 n y‘ e 1 w S Öa n t n o t e n, die vom
_ _ e o i f J »ir n?F»iKnT r* werden und deren Gegenwer

aß trotz i)frÖÖ C w ^ d. Es hat sich nämlich erge
Sen 23tc n n p 1 en  Grenzkontrollen Marknoten in g
ind. ja man Ausland  verbracht wo.

^nd paketweitb m»h/?sfur sogür das Flugzeug bei
enbmn rf ! ?n ^ ur, bertmarf* und Tr
»rompt Wied«» , en  lu das Ausland gebracht, die d

I , k-ebruar ^ ichsbank prälenn ?U5lötlbi^ e Förderungen bei
' *•hebruar  Jeträge Vf  „ Bnt ‘•erl  wurden . Es handelt sich hier
- «ge. öte in viele Millionen  gehen.
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mrbiöen f„67Ur e Anwendung.
9[hpr n - ' !aum  möglich ist.

verden näm0 ^>" ^̂ re Tstaßnahme muß jetzt durchaefi
»VN -« elchsbanknoten , die - -

wriliionen gehen.
ür fceutfdJ^nw^ 0" 1 nun  3 U einer Ausfuhrspe
ewußt . das, dom» T " Übergehen muß, so ist sie sich ar
Nb Wirtl ^ »rT ^ Trechtlgte Interessen bestimmter Bi
enwärtiop -'Älbkreise beeinträchtigt werden, aber die
kstwendimo x 4st eine derartige , daß auch vor
en kann 8^ orastischer Mittel nicht zurückgeschreckten kann " M wiittel nicht zurückgeschreckt
vtes sjck ^ m Erlaß eines solchen Ausfuh
nuffcn hnfcn ^? s Ausland begibt, wird damit re,
egen bi* o„ T 9Cbn,mmene  Reichsmarknoten im Au
en er m.pb"̂deswahrung nicht umgetauscht werden
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—jerbenT »»0^0 xCm b'e Schwierigkeiten nicht überwv
leiben otp , ' «vr nichts anderes mehr i
c n im knf3“ s eiicn  fersen K r e d i t e i n s chr ä n j
linfrfirnnfVm» T ^ I” eben  aber auch zu einer energi
lese G in fuh r überzugehen, und wenn

aeri ^ ^ HAfen sollten, dann bleibt kein an
v r >u m̂ ^ * ^ " anspruchnahme eines 2TU6 e n m i

jrpr^ ©itfllrnn bas6 T Reichsbank noch nicht am
rkennt dok, Abwehrmaßnahmen ist. aber
eennt, daß die Lage sich mchr und mehr zuspitzt.

3«r RMsiirMenterMW.
Ueber 1,5 Millionen Unierschrifken für hindenburg . — Die
christlichen Gewerkschasken für Hindenburg . — Die Haltung

des Stahlhelms.
Berlin , 13. Februar.

Wie der hindenburgausschuß  mitteilt , haben
die Unterschriften für eine Wiederaufstellung hindenburgs
am Freitag  die Zahl 1,5 Millionen überschrit¬
ten . Der Hindenburg -Ausschuß macht nochmals darauf
aufmerksam, daß die Einzeichnungslisten am 13. Februar
endgültig geschlossen werden. Die abgeschlossenen Listen
müsse der Gemeindebehörde zur Beglaubung vorgelegt und
dann umgehend dem hindenburgausschuß zugestellt werden.

Man rechnet jetzt in unterrichteten Kreisen damit, daß
sich Reichspräsident von Hindenburg zur Annahme der
Kandidatur bereit erklären wird.

Zu den Gerüchten, wonach die sozialdemokratischePar¬
tei beabsichtige, den Reichstagspräsidenten L o e b e als Kan¬
didaten für die Präsidentschaftsmahl aufzustellen, teilt dieser
auf Anfrage mit , daß ein solcher Plan nicht in den Kreis
der Erwägungen gezogen worden lei. — Der Vorstand des
Gesamtverbandes der chr i st l i che n Gewerks >h asten
Deutschlands hat an den Reichspräsidenten
folgendes Telegramm gerichtet:

„Der Vorstand des Gefamtverdandes der christlichen Ge-
werkfchaften Deutschlands bittet den Herrn Reichspräsiden¬
ten im Ramen der deutschen christlichen nationalen Arbei¬
terschaft, dem Wunsche des Volkes statkzugeben und noch¬
mals das verankworlungsvolle Amt des Präsidenten des
Reiches auf sich zu nehmen, um das deutsche Volk zur inne¬
ren Befriedung und nationalen Freiheit zu führen."

Sindendurg nimmt Kandidatur an.
Der Stahlhel m - Pressedien  st schreibt unter der

Ueberschrift: „Der selbständige Weg des Stahlhelms ". Die
maßgebenden Stellen haben bisher die auch vom Stablhelm
geteilte Auffassung vertreten , daß die Wiederwahl Hinden»
burgs kein eigentlicher Wahlakt im demokratischen Sinne
sein sollte, sondern eine Kürung . die den eigentlichen Wahl¬
gang überflüssig mache.

Von dieser Auffassung, die der persönlichen Würde des
Reichspräsidenten entspreche, sei man offenbar jetzt abgegan-
gen ; denn es müsse als das Ergebnis der informatorischen
Besprechungen zwischen dem Reichspräsidenten und den
Skahlhelmbundesführern festgestellt werden, daß der Reichs¬
präsident feine Kandidatur für die kommende Wahl auf¬
recht erhalle, auch wenn diese Wahl zu einem scharfen
Kampf der Parteien werden sollte. „Wir bedauern diese
Linnesänderung vor allem lm Interesse des Reichspräsiden¬
ten selbst. Der Stahlhelm kann sich aver dadurch nicht von
seiner gradlinigen Politik abhalken lassen." Es sei möglich,
so heißt es dann weiter , daß der kysshSuserbund der krie.
gervereine binnen kurzem mit einem Aufruf zu Gunsten der
Wiederwahl Hindenburgs an die Oeffentlichkeit trete. Poti-
tisch habe der Kyffhänserbund allein diesen schritt zu ver¬antworten.

3a»« « Wirme» FortW»s»»s.
Der japanische Generalangriff im Gange.

Moskau, 13. Februar.
Nach einer russischen  amtlichen Meldung aus

Schanghai  haben am Freitag die Angriffe der Japaner
auf die W u su n g - F o r t s von neuem eingesetzt.

Die japanischen Truppen haben nach längerer, schwerer
Artillerie- »nd Maschinengewehrbeschießungmit Unterstüt¬
zung der Kriegsschiffe und Luftstreitkräfte den Sturm auf die
Forts begonnen. Bisher ist es de» Japanern nach russischen
Meldungen nicht gelnnqen. irgendwelche Fortschritte zu
machen.

Am Tage zuvor hatte zunächst Waffenruhe  geherrscht.
Diese wurde erst unterbrochen, als die japanischen Kriegs¬
schiffe den Beseht des japanischen Admirals, 21 Salut-
jchüsse  zur Feier des Jahrestages der Gründung des ja¬
panischen Kaiserreiches abzuseuern, zur Ausführung brachten.
Kaum hatten sie jedoch zwei Schüsse abgefeuert, als die
Chinesen mit sämtlichen ihnen zur Verfügung stehenden Waf¬
fen das Feuer erwiderten, da sie glaubten, 'daß die Japaner
einen neuen Angriff eröffnet hätten. Es wurde einige Stun¬
den lang hin und her geschossen.

Die Japaner haben in der Internationalen Niederlassung
von Schanghai die dortige chinesische Baumwollspinnerei
durch Fliegerbomben zerstört. In der Fabrik waren ameri¬
kanische Truppen einquartiert , von denen aber niemand
verletzt wurde. Einige Chinesen wurden getötet.

Australien Hilst China?
London, 13. Februar.

Der Sidney-Korrefpondent des „Daily Herold" will
»us durchaus zuverlässiger Quelle effahren haben, daß der
australische Rckordflieger Kingssord Smith  ein An¬
gebot auf die Uebernahme des Oberkommandos  der
chinesischen Luffflotte erhalten habe. Kingsford Smith werde
dieses Angebot voraussichtlich ab lehnen >„,d lediglich den
Posten eines Beraters  der ckinelilchen Luftstreitkräfte über-

liefjimen. Ferner seien Verhandlungen Ader den Ankauf austra¬
lischer Kampfflugzeuge durch China im Gange.

Eine große Reih« von beschäftiglliigslosenaustralischen
Fliegern sei bemüht, ein besonderes Geschwader zusamnien-
znstellcn, das den Chinese» zu Hilfe kommen soll. Ein reicher,
in Australien wohnender Chinese wollt« di« nötigen Gelder
beschaffen. Die maßgebenden australischen Stellen seien der
Meinung, daß einem solchen Borhaben nichts im Weg«
stehe, solange Großbritannien im chinesisch-japanischen Streit¬
fall neutral bleibe. Das Interesse Australiens an der chi-
nesisch-japanische» Frage sei außerordentlich groß.

Ablösungd« Sauszinsste«» .
Durchführungsbestimmungen zur Rolverordnung.

Berlin , 19. Februar.
Der Reichsminister der Finanzen hat mit Zustimmung

des Reichsrats soeben die Durchführungsbestim¬
mungen  über die Ablösung der Hauszinssteuer erlassen.
Hierzu wird vom Reichsfinanzministerium folgendes mit¬
geteilt : In der Verordnung des Reichspräsidenten vom 8.
Dezember 1931 war bekanntlich vorgesehen, daß die H a u s-
z i n s st e u e r bis zum 31. März 1932 mit dem dreifachen
Jahresbetrag a b g e l ö st werden konnte. Durch eine Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 6. Februar 1932 ist
die Ablösungsmöglichkeit für die Hauszinssteuer in zwei
wesentlichen Punkten erleichtert worden. Einmal soll die
Ablösung zum dreifachen Iahresbetrage bis zum 3 0. Sep¬
tember  1932 zulässig sein, »nd außerdem die in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1932 noch fällig geworde¬
nen Hauszinsstenerbeträge zur Hälfte aus den Ablösungs¬
betrag angerechnet werden können. Zum zweiten soll der
Eigentümer , der zum Zwecke der Ablösung ein Darlehen
aufnimmt , für dieses Darlehen eine Hypothek mit Vorrang
nicht nur wie bisher zu Gunsten eines Kreditinstitutes , son¬
dern nunmehr auch zu Gunsten eines privaten Gläubigers
eintragen lassen können. . Eintragungsfähig ist neben Zin¬
sen bis zu 6.75 Prozent einschließlich des Verwaltungskosten»
Lritrages noch ein Zuschlag von 5 Prozent der zu zahlenden
Ablösungsumme.

Die Durchführungsbestimmungen sehen nun noch eine
Reihe welkerer Maßnahmen vor, durch die insbesondere
verhindert werden soll, daß der Hauseigentümer , der ab¬
löst, schlechter gestellt wlrd, als der. der nicht ablöst

Eine Psyßkei«.
Feier des päpftlichkn Krönungstages.

Nom, 13. Fevniar.
Von jubelndem Beifall einer nach Tausenden zählenden

Menge begrüßt, hielt Pins XI. Freitag vormittag Einzug in
die P et e r s ki r che, um an der Messe  teilzunehmeu, die
Kardinal Locatelli,  der erste vom Papst Pius XI.
kreierte Kardinal , anläßlich des Krönungstages des
Papstes  zelebrierte.

Nach der Messe begab sich der Papst wieder in feier¬
lichem Zuge hinter den Altar . Dort forderte er, umgeben
von seinen Kardinalen, die Gläubiger aller Welt ans, sich
mit den Gebeten zu vereinige», die er an den allmächtigen
Herrn richten wollte im Hinblick auf die Gefahren und
Mühen, von denen alle Nationen und die ganze Menschheit
jetzt betroffen sei. Er bete für den allgemeinen Frieden.

Dann sprach der Papst einige lithnrgische Gebete und
erteilte zum Schluß den feierlichen päpstlichen Segen. Von
neuem Beifall begleitet, kehrte der Papst sodann in seine
Gemächer zurück.

MifüdM in Berlin.
Berlin, 13. Februar.

Aus Anlaß des Papstkrönungstages zelebrierte der päpst¬
liche Nuntius O r sen i g o in der St . Michaelsiirche unter
Assistenz des gesamten Domkapitels bei St . Hedwig ein
Pontikikalamt.

Feuer im Kaffeehaus.
Zwei Toke. — Mehrere Verwundete.

Paris , 13. Februar.
tln einem der großen Kaffees von Lille brach

Feuer  aus , das nicht nur das Gebäude in Asche legte,
sondern auch zwei Personen  das Leben kostete. Das
Feuer war in der Im Erdgeschoß liegenden Küche ausge¬
brochen und hatte sich mit rasender Geschwindigkeit auf das
Gebäude ausgedehnt , das in feinem oberen Stockwerk als
Hotel eingerichtet war . Die starke Rauchentwicklung hatte
es den Insassen des Hauses unmöglich gemacht, sich über
den Treppenflur zu retten , und nur mit Hilfe von Sprung»
tüchem gelang es einer Reihe von Insassen, das Freie zu
erreichen.

Die Frau eines Kapellmeisters, die eben erst aus dem
Krankenhaus entlassen worden war , kam in den Flam¬
men um. ebenso erging es einer anderen Frau , die noch
einmal auf ihr Fimmer zurückgekehrl war . um einen dort
zurückgelassenenBetrag von 5000 Franken an sich zu nch-
men. Einige Gäste erlitten mehr oder minder schwer«
Brandwunden . Der Sachschaden beläuft sich auf mehrere
Millionen Franken.



Lokales
Hochheiin a. M ., den 13. Februar 1932

—r. Der Kaltseinüruch dieser Woche, der ' in ganz
Europa bitter empfunden wurde, erinnert an den kalten Win¬
ter vor drei Jahren . Damals hatten mir auch in der Ascher¬
mittwochswoche die höchsten Kältegrade. So verzeichnete da¬
mals die Nacht auf Montag , den 11. Februar , 20 Grad
Eelzius in der Stadt und 24 Grad im Freien. Es war die
kälteste Nacht dieses sibirischen Winters . Der damalige Wet¬
terbericht vom Kleinen Feldberg meldete 40 Zentimeter Schnee
und 25 Grad Kälte. Die Kälte hielt noch volle zwei Wochni
an, und erst in der letzten Februarwoche stieg die Quetstl-
bersäule im Thermometer auf Null und ein wenig darüber^
Hoffentlich steht uns in diesem Jahre kein Nachwinter wie, 19-9
bevor. Die Fälle sind schon mehr dagewesen, daß auf einen
milden, schneelosen Januar ein streng-r Februar mit hohem
Schneefall folgte.

Wichtig Kr Mieter md Bermieter!
Das Recht des Mieters auf Jnstandfetzniigsarbeiten,
Vielfach herrscht noch Unklarheit über die Rechte des

Mieters , die sich auf die Instandsetzung  der gemle-
teten Wohnung beziehen. Auch bei gesetzlicher Miet^ wildung
Lern itzt sich die Pflicht des Vermieters zur Instandhaltung
nach den Vorschriften des Bürgerlichen Eefetz-

^Der Vermieter mutz die vermietete Wohnung in einem
ZU vertragsmäßigen Gebrauch geeigneten Zustand erhalten
und die hierdurch notwendigen Ausbesserungsaroeiten au,
seine  Kosten ausführen. Der Mieter  haftet nur ,n vol¬
lem Umfange für Veränderungen und Verschlechterungen, die
er vorsätzlich oder fahrlässig verursacht. Cr ist verpflichtet,
dem Vermieter unverzüglich  Anzeige zu machen, wenn
,lch ein Mangel der gemieteten Räume zeigt oder wenn eine
Vorkehrung zum Schutze dieser Räume gegen eine nicht vor-
hcraesehene Gefahr notwendig wird oder wenn ein Dritter
ein Recht an den gemieteten Räumen geltend macht. w .tei-
lätzt er diese Anzeige, dann verliert er nicht nur sein Recht
auf Mietzinsmindcrung, sondern läuft auch Gefahr, scha¬
denersatzpflichtig  zu werden. m

Der Vermieter  hat dagegen die Ausgabe, den Man-
gei innerhalb einer angemessenenFrist beseitigen ZU lassen.
Entspricht er der Aufforderung nicht, dann kann der Mieter
vor den ordentlichen Gerichten auf Erfüllung klagen, . rach
fruchtlosem Ablauf der Aufforderungssrist darf er den vor-
l>andenen ' .'tangel selbst beseitigen lasten und Ersatz ,«ner
Aufwendungen fordern. Kommt der Veriitteter diesem Ver¬
lange,- nicht nach, muh der Mieter den K ageweg beschr^len: er kann auch einen entsprechendenu.eil des Mietzinses
zurückbehalten, wenn er seine Absicht, aufzurechncn, mindeste,,
einen Monat vor der Fälligkeit der Mietsrate gegen d-e auf-
gerechnet werden soll, dem Vermieter schriftlich angezeigt
hat . Verklagt ihn der Vermieter aus Zahlung des ungekürz¬
ten Mietzinses,' muh er die Notwendigkeit der Instandsetzung
und die Ängeme senheit seiner Aufwendungen beweisen können.

beauftragt , mit den verwandten Berufsgruppen in V-s ine  DeSer -L.
düng zu treten, um gemeinsam schärfsten Protest gegen ft) Darmsiadt . l
geplante Weiterführung der Kanalisation einzurc,chcn. ner Verhandlur

_ . ,. . .̂ ..auerte , den 50 j
G.-V. Sängerbund 1844. Die Sensation der äfungftabt, der rr

valstage war der Maskenball des obigen Verein^ .u^ r̂en Zuchthar
Fastnachtmontag in der Turnhalle . Schon bei BeS> Vergehens z
desselben waren sämtliche Tische vollbesetzt, und man ^ igO Mark G
tete auf das ereignisootte Landen des Piccard -Bau Ehrenrechte.ec uu| -• ■- , . . "pichen Ehrenrechte
Nach dem Einzug des Narrenpräsidentn wuchs die ^ Mitangeklagte wrvtacy oem erinzug ue« ’ hllnuangenagie wr
tnung und bei den Anwesenden wurde die Neugierde mit einer gro^
eine kurze Ansprache immer mehr vergrößert , bis eU\ en  spuckenden aieine rurze «uiit’uiujt immc«. ipuuenueu UI
die weiße Kugel niederschwebie und ihr das Komn>aag und veranl,
entstieg . Dieser Akt fand große Bewunderung unöW n, ihm Geld!enislieg . -Uli |UI 1U ^ - 7" u;m vyeiui
nachfolgenden Reime des Eistaussteigenden schlossen tznes Stammbau

Qiori - foifi frtp ’n uns nit faDUtt . Mer Halle ^pfrpihe htP ß -rfifr
_ _ E V '' JUie » VIUJIUUUUU

dem Lied : „Sie krie'n uns nit kaputl , wer Halle betreibe die Erbst
Fastenacht . . .“ Hierauf folgte die Begrüßung gediehen , daß die
den Narrenpräsidentsn . Die Jazzkapelle .. Metropol 'önne. Die Becke

hifiorisHes Kathaus lueöecgebraunt.
Das historische Rathaus in Guttstadt in Ostpreußen ist mi
seinem wertvollen Archiv vollständig niedergebrannt

stehen nur noch die Grundmauern.
E-

oen ruarrenprauoevieli . -u
sorgte für genügende Bewegung und als der narrten Gerichten sch
Sekretär sein witziges und humorvolles Protokoll oefte überhaupt best
war der Saal dicht mit Masken gefüllt . Nach der pr*
Verteilung zog das Komitee aus und bei Tanz und fro« Wehlar . (S
Beisammensein fanden alle Besucher ein wechseliê e n v e r s a m m
“ "‘ >erordnetenfrakti,

teilt, hat bei der
Amüssement.

—r. Die Maimwisfahrt gesperrt . Hierüber wird ge¬
schrieben: Die plötzlich eingelretene Kälte, die nn Ooer-
maingebiet schon am Mittwoch ininus 12 Glad erreicht
hatte , hat sich in der Nacht zum Donnerstag noch werter ver¬
stärkt. Der Frost hat die Nebenbäche des Mains innerhalb
weniger Stunden mit einer festen Eisschicht überzogen. Von
dem Maingebiet von Viercth bis Schweinfurt wrrd sta-ckes
Treibeis gemeldet. Unterhalb Lohr ist das Es schon schwach:!
aber rasch in der Entwicklung begriffen. Jegl ch:r Fährbe¬
trieb mußte Donnerstag eingestellt werden. ~ ie Kalte hat
die Mainschiffahrt völlig überrascht. So mußte wegen starker
Vereisung die Schleuse bei Hochheim für den Berg- und Tal¬
verkehr sofort gesperrt werden, sodaß kein « chiff mehr den
Main verlassen'kann. —

»taatsministeriur
etenversammlun

* Hohes Alter . Vom Westerwald wird aelchrieben:
Donnerstag , den 11. Februar in dieser Woche, vollende Herr
Peter Schupp in Bauinbach, Kreis Unterwesterwald fnn 104.
Lebensjahr. Der alte Herr wurde im Jahre 1828 in Monta¬
baur geboren und erlernte das Wachszieh:r-Handwerk. Spä¬
ter trat er in die Wachswaren-Fabrik von Jakob Fwgel
daselbst ein, in der er bis zu seiner Uebersiedlung nach Wei-
denhahn im Jahre 1894 verblieb. Hier wohnte er -m
Hause seines Sohnes , des späteren Pfarrers von Baumbach,
der vor einigen Jahren gestorben ist. Seftdrm hat den Ju¬
bilar die-Eemeinde Baumbach in treue Obhut genommen.

| Der Kreisreiterbund Wiesbaden , unterstützt von den
Reitern des Main -Taunus Kreises veranstaltet am 14.
Februar 1932 ein Sternritt nach Hofheim i. T . t0 Grup¬
pen des Kreises Wiesbaden werden sich an dem Sternritt
beteiligen , sodaß mit 150 bis 200 Pferden am Ziel zu
rechnen ist. Das Treffen in Hofheim findet um 11 Uhr
Vorm , auf dem schön gelegenen Kellereiplatz statt.

Aus dev Äppi * ..-. .
uordnen . Begri
ktzige Stadtverv!

Verhaftung einer jugendlichen Einbrecherbande. rauen der Wäh!
. . Frankfurt a. M. Der Frankfurter und Kasseler Mum sei wie dir

minalpolizei ist ein sensationeller Fang geglückt. Es se^ nwrfuchungsberss ?» w .; «u aÄ *zn
die sich
puppten

ihnen zwe Führer einer Einbrecherbande sestzunehMmer vom früheLsichLSöhn-hochachtbarer Eltern aus Frankfurt-««rt groß de
puppten . Der eine Veryasieie r ... -
höheren Lehranstalt , der zweite als Landwirtichaftselev . . ^jederkau
Lenderscheid tätig . Letzterer hat übrigens m Lender « ^ ^ ie fällig
verschiedene Brandstiftungen begangen. Dre Ermittlun ^ ^ konnten ni.
avsmUnn  smtfrhpr ? Utlb ficnb ^flcbctb CltlC
t)er]a)teucne ^ ranuiiiiumycu ueyuny*.^. .. . rPien konnten nti
ergaben , daß zwischen Frankfurt und Lenderscheide ne ^ en  marschierte
Verbindung herrschte. Sobald m Frankfurt ein ,Verbindung herrschte. Sobald ,n Frankfurt ein ereu ^ f bem  ,
geplant war . benachrichtigte man den Eleven tn & ^otroenbigen Gei
scheid, der dann um Urlaub emkam und nach F Micht einareifen
fuhr , um hier die Führung der Bande zu übernehmen . -Semeinde nicht r
her konnten den jugendlichen Verbrechern nicht wA
als 17 Schuleinbrüche nachgewiesen werden. Sowohl M^ Kassel. (
Wohnung des Landwirtschaftseleven in Lenderscheid i e r Greisin,
aucki in der des hier in Frankfurt VerhaftetenRand man ,j? «BerFjanblunB
Einbrüchen stammende Beuteware , wie Radwappvrbeiter Ernst 5ffimmmmihnnp . Mikroskope usw . Mit der Jabre alte MiG

(S

m %m  Sie das?
Das Wort Boykott stammt von James Boykott; das

ist der Name eines irischen Kapitäns , der sich als Pachtgut'
Verwalter jo unbeliebt gemacht hatte , daß er von dsr inschen

-Landliga geächtet und zugrunde gerichtet wurde, daher me
Wörter Boykott fVerrus ) und boylottleren.

Die ganze chinesische Schriftart läßt sich zurückführen auf
214 sogenannte Schlüssel- und Urzeichen wahrend sonst "
acbiideter Chinese 10 000 derartiger Zeichen in sich aus¬
genommen hasten inuß, um sich durch Wort und Schrift
verständlich ZU machen; alte zusammengesetzten Zeichen be
kragen 80 050, und diese dem Gedächtnis etNZUpragLII, dÜZU
dürfte wohl kein Mcnfchenalter ansreichen.

Nach den neuesten statistischen Erhebungen haben sich
in de» Jahren 1921- 1930, also in zehn Jahren, 15 31J
B -rljner das Leben genommen; am niedrigsten war Otc

Seil stmordziffer in den Jahren 1921 und 1928 Mit [l 3 .48
Sellstmorden auf je 10 000 Einwohner.- bw meiften Sciöft-
wordc wurden 1926 mit 4 .33 »nd 1930 mit 4.22 auf 10 000
Einwohne» verübt.

Das Finanzamt schreibt uns : Steuererklärungen für die
Veranlagung für 1931. Die Steuererklärungen für die Ein¬
kommensteuer, Körperschnstssteiier imd Umsatzsteuer zum Zwe a
der Veranlagung für die 1931 endenden Steuerabschnckte sind
in der Zeit vom 15. bis 29. Februar 1932 unter Benutzung
der vorgeschriebenen Vordrucke abzugeben. Steuerpflichtige,
die zur Abgabe einer Erklärung vervsl'chtet sind, erhalten
vom Finanzamt einen Vordruck zngesandt. Die durch das
Einrommcnsteuergeseh , Körverschaftssteuergcsctz und UnstntzsteN'
ergesetz begründete Verpfl 'ch'ung, eine Steuercr ' lä ung ab-
zuaeben, auch wenn ein Vordruck Nicht übersandt ist, bleibt
unberührt ; erforderlichenfalls baben die Pflichtigen Vor¬
drucke vom Finanzamt anzufordern.

—r Das Ende der Mainflösierei. Die „Vereinigung
Fräiilischcr Holzhändler erörterte in einer Versammlung in
Aschaffenburg das Ende der Mainslöszerei, das du ch d:e
Fortführung der Mainkanatifation̂in Aussicht steht. In
einer Entschliestiing wurde darauf hingew 'esin , daß durch die
Aufstauung des Maines und den hierdurch herbeigeführten
Wegfall der Strömung der Floßgang in außerordcnllickier
Weife gehemmt und der Transport ganz erheblich verteilet!
werde. Unter anderem tvird die Einstellung der weite-en
Kanalisation des Mains gefordert . Der Vorstand wurde

Einbrüchen stammende Beuteware , wie chuvwapp^ rveiter Ernst 5
Bücher, Grammophone , Mikroskope usw. Mit der Zähre alte Mitn
nähme weiterer Verhaftungen ist zu rechnen. md beraubt halt

^ tagte den Herg
ember v. Js . 1

.ein, sich von Fr,
(:) Ober-Ingelheim . (Be letdtgUN gen von  R leren Arbeiten

nen v o r G e r i cht ko fte t G e f a n g n >s.) E.n H°,atte aber keina
vorbestrafter Einwohner von hier hatte abends»auf ,en wiederzukon
Felde einen Landwirt überfallen und schwer verletzt. ,er Dunkelheit
der Haiiptverhandlung . die vor dem Dezirksschoffengestest spater das
Mainz stattfand , beleidigte der Angeklag.e k>ucn I geflackert habe, h—.-.t ihrntHrher Baller . Wegen des l*6jefdirmifif >mit

nz tattfand. veielvigie uki  x V H# r ueu  baoe,
..... dem Ausdruck„idiotischer Bauer . Wegen des U ^schraubt, um .
falls erhielt der Angeklagte ein Jahr Gefängnis Wzon Frau Rößle
der Zeugenbeleidigllng erhob der Staatsanwalt OflKchlafe erhalten^rwnpn<Rp!piin anno. weil es Pflicht der Ge>«obei sie mii ö»der Zeugenvelcloiglmg wyov ^ .v , r l
Anklage wegen Beleidigung . n,e>! es Pflicht der Ge^vobe, sie mit de
sei, Zeugen gegen Beschimpfungen im ®end)Maül tu te um )̂tlfe gert
zu nehmen. Das Bezirksschöffengericht erkannte u>Niind zugehalte° _ m.f -m-i Monate Gefängnis . >r Geld 01 ,-Zeugenbeleidigung auf zwei Monate Gefängnis . (!r ®elb aus der

(0 (Sieben. (Wegen MinisterbeleIdigun ü ching verlassen.
e r i di t .) Vor dem Erweiterten Schöffengericht m E grteilte das G,©erteilt .) Vor dem Erweiterten wcyoilengerian1» --- Kleine das Ge

hatte sich jetzt ein Landwirt aus Dauernhenn zu vc Zuchthaus undz
Worten, der in Ober-Weddersheim be dem dortigen^
w-ihf-st über den Innenminister Lwifchner allerleiBweihfest uver oen «nnernmn “ .V„ w 2
kungen gemacht hatte und einem Polizeibeamten, d̂ ^ Ä
deswegen zur Rede stellte, noch erklärte , die Anze g »?

Di

desweaen zur Rede stellte, noch erklärte , me Anzeige ‘[a.,
rEg gemacht werden, er werde seine Behauptungen B u r
beweisen. Bor Gericht muhte der Nerlam "'^ " koiniuensleue,
er seine Aeusterungen mir in einer politischen Aicht das geaen
gehört hatte, wobei er auch erklären muhst, dah " Mi!» von lofo

jener Versammlung überhaupt keinen Minister geN. . ,̂ 940
o k?,"i- feine Behauptungen kannte der-kllgek- Aürgersteuerfre!

Wahrheitsbeweis erbringen . Er ^4ct>reitcf Aio «u
rk Geldstrafe eoentl. zehn Tagen lZEden ' Loh? ^

^ °?^ Lürg -rste

ner
hatte . Für seine
keiner Weise den , .
daher zu 100 Mark Geldstrafe
nis verurteilt.

bas ÜMgc des Rä.
34 Roman von Edmund Eabott.

by St 3t C Oretiei ® m b £>.. Rastatt.
Tie Worte , die Nufius gesprochen hatte und deren

Sinn verließen Elsa in den nächsten Tagen nicht. S -e
versuchte sich hineinzuversetzen in einen Reichtum, der
für sie keine Grenzen Hane. Und wartete Aworthv nicht
offenbar darauf , sie wenigstens teilnehmen zu lassen an
feinem Reichtum? War in ihre Hände mckl eine unge¬
heure Mack! gelegt, eine Macht, vor der sich alle beugen
mußten , alle und auch der eine ? Nutius nährte diese
Phantasie in ihr . „Er -st m-t seinem Scheckbuch/' fagrr
er , „in gewissem Sinne Herr über Leben und Tod. Er
kann vernichten und kann blühen lassen - ; "

Hinter Elsas weißer Sürn arbeiteten diese Worte
weiter: Er kann verntchien und kann blühen lassen, er
kann vernichten . . . .

Als Awonhv wieder einmal int Theater anwesend
war . io spielte sie mit emer ofsensichllichztn Teuttichkeit
für ihn . Sie sah ihn während des Spieles an . warf ihm
auimunternde Blicke zu und in jener sehr gewagten
Szene , wo ihr Gegenspieler sie halb entkleidet überrascht
und -eine Liebe zu >br entdeckt, sie mit Küssen überschüt¬
tet . sah sie Aworlhv unverwandt an . als wollte sie ihm
zu verstehen geben, daß dieses Spiel für ihn teicht Wirk¬
lichkeit werden könnte. ^ . . .

@Ija war tief enttäuscht, als Aworthy . an diesem
Abend ke-nen Versuch machte, sich ihr zu nähern . Sie
hatte wie gewöhnlich seinen Strauß in ihrer Garderobe,
aber die Bitte um einen Empfang war der Gabe aber¬
mals iiichi beigeiügt.

„Ein Tummkops ist dieser Alworthy !" dachte s-e und
schalt sich töricht, ihn überhaupt zu einer Huldigung aus-
gemuntert zu haben. Ungeduldig wartete sie am Rufms.
der sie wie immer aus ihrer Garderobe abholen tollte.

Aber Rusius ließ auf sich warten , und als sie bereits
entschlosien war . allein fortzugehen , kam er enolich. ließ
sich aut einen der niedrigen Sessel fallen und lachte laut
und schallend.

n!Ir  di«
Nufius arrangierte die Angelegenheit mit vieler Beschlüssen

schicktichkeit. Im Künstlerfoyer wurven Atworthv D.TuPsteuer ni,
Elja miteinander bekannt gemacht und Alwortbll . ’ Ifle  ein V
Die beiden zu einem Souper em. T -eie Elntavung »
den gewünschten Erfolg nicht gehabt , wenn Rutius
alles wohlwollend in die Hand genoinmen hätte , v"
Aworthy in überraschendem Maße als unge 'chickt etir

Nufius bestellte unauffällig und mit ielbswersto>Hjb Moraentem
cher Sicherheit einen Separatraum in dem Hotel, sind | eit  £ em gni
Aworthy sechs Z-mmer im ersten Stock bewohnte, .^ gesunken. N ( ^
stritt auch in der ersten Stunde die Kosten der 1* I r e i b e i s t
Haltung, da sich Aworthy damit begnügte . Elja mit' 'K -gt. Die Weh
men Blicken zu huldigen . „ l!

„Für einen Millionär ist er merkwürdig schüK * Mainschsikaj
und hilflos ." stellte Elja fast mit Befriedigung tel1 -
dachte an den jugendlichen Herrn Hellweg. S -e best
tele Aworthy eingehend und mit gar nicht oerim
Neugierde und fand , daß er ein Gesicht von knabe'
tcr Reinheit habe. Seine hellblauen Augen blickte
mütlg und anspruchslos , um feinen Mund lag ^
freundliches und gütiges Lächeln. Er sprach wenig.
vermied es offenbar , auf seinen Reichtum anzuip ',,
dementsprechend war auch die Mahlzeit , die er z
menstelltc. verhältnismäßig bescheiden. Rusius
aufgeräumt und sprach lebhaft den Getränken zw
Aworthy mit peinlicher Bestürzung bemerkte, de"
ielbst trank sehr wenig, und als Elja ihn nachher- ’
sich belustigt, dazu verführte . Sekt zu trinken , w-
wohl nur feine Korrektheit und die Furcht vor denn
sichen Betrunkensein , die ihn tatsächlich nüchtern v
ließ. Zwar waren seine blassen Wangen em wen i
rötet und seine Augen lebhafter als zuvor , aber
Worte hatten ihre Beherrschung bewahrt , und ieHH
ften waren wie immer ruhig und bedacht.

_

„Was haben Sie ?" fragte Elsa unwillig.
Aber er konnte sich noch immer nichi beruhigen , und

erst, als Elja ihn seiner Heiterkeit überlassen und gehen
wollte , hielt er sie fest und teilte ihr mit spitzbübischem
Lächeln mit . daß er soeben Mister Frank Hon-aro Awor¬
thy kennen gelernt habe. ,

Es stellte sich heraus , daß Aworthy in seiner Korrekt¬
heit so weit gegangen war . sich mit der Bitte vorgestellt
zu werden , an Rusius zu wenden. Die entzückend pri¬
mitiven Formen des Bekanntschästschließens. wie Elja
und Rusius sie gewohnt waren , schien ihm iremd und
sehr verwerflich. Jedeiifalls hatte er fick- höflich, aber
entschieden geweigert, in ihre Garderobe zu kommen.

Gesam

1Fortsetzung folgt.!



xppett in Veri> Die Jecker-Lr'üchafi bsschäfirgf wieder die Gerichte.
Protest gegen*(;) Darmsiadt. Das Bezirksschöffengericht verurteilte nach
einzurcichen. ner Verhandlung, die bis in die späten Abendstunden

n~.puerte , den 50 jährigen Schneider Philipp Wenner aus
m «L Pfungstadt, der wegen Betrugs im Rückfall lchon mit lehr

zen Berein ^̂ r̂en Zuchthausstrafen vorbestraft ist, wegen eines glsi-
hon bei ^ ^en Vergehens zu einem Jahr drei Monaten Zuchthaus
;t. und manw„d 100 Mark Geldstrafe, sowie Aberkennung der bürger-
Piccard-BaU Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren. Drei
wuchs die ^Mitangeklagte wurden freigesprochen. Der Angeklagte setzte

: Neugierde0.̂ x ^ er großen Zahl von Erben der seit etwa 30 Iah-
llert, bis spuckenden amerikanischen Erbschaft Becker in Verbm-

s rtommchug und veranlaßte sie unter Vorspiegelung falscher Tat-
su.8 st""sichen, ihm Geldbeträge zu geben, die er zur Anfertigung
schlossen lines Stammbaumes und für sonstige Spesen benötige; er

rncrt)aHe betreibe die Erbschaftsangelegenheit und sie sei schon soweit
Begrugung gediehen, daß die Erbschaft in Kürze ausbezahlt werden
e .. Metropoi'öune. Die B-cker'sche Erbschaft ist eine Angelegenheit, die
ijf* natt ien ©erid)ten schon sehr viel zu schaffen gemacht hat. Ob
^ "'^ koll ve ie überhaupt besteht, wird bezweifelt.

Nach der Oi°‘
Sans und fzoij Wehlar. (Auflösung der Stadtverordne-
in wechselre enversammlung beantragt .) Die deutschn. Sadt-

>erordnetenfraktion, die den ersten städt. Beigeordneten
^ellt, hat bei der Stadtverwaltung beantragt, das preußische

^ ^ ^ * f inQtsmin̂ erh,m  3U ersuchen, die Wetzlarer Stadtverord-
MsW M^ Lk,P̂ ôrsammlung gemäß Paraqraph 86 der rheinischen
B'MŴ v ^ tadteordnnng aufzulösen und baldmöglichst Neuwahlen an-

uordnen. Begründet wird der Antrag damit, daß die
e®l§e ^ "̂ ^ ?̂ordnetenversammlung nicht mehr das Ver-

cecherbande. rauen der Wählerschaft habe. Die Zerklüftung im Kölle-
and Kasseler dlnim sei, wie die Vorgänge anläßlich der Behandlung des
glückt. Es geMmersuchungsberichtes über die städtische Mißwirtschaft
ide festzuneMUter dem früheren Oberbürgermeister Dr. Kühn beweise,
ts Frankfurt Derart groß, daß die Arbeitsfähigkeit in unerträglicher
iler einer hieMeise gemildert erscheine.

rÄJe n::x r/4 a hlungsschwierigkes.Die Ermittlung, , ~ tc  Glllgen Unterstutzungsgelder für die Erwerbs¬
ierscheid eine konnten nicht voll ausgezahlt werden. Die Erwerbs-
urt ein BeuE ^ "̂ ^ llerten zum Gemeindeoberhaupt, das sich aber
leven in SeC D®”J. 20  befand , von den Vorgesetzten Behörden die
d nach FranEP ^ bigen Gelder aufzutreiben. Wenn Staat und Reich
übernehmen. durfte der finanzielle Zusammenbruch der

nicht wen̂ Utemde nicht mehr zu vermeiden sein
Kassel. (Sühne für den Raubmord an e i -

rn
n. Sowohl in

ÄÄ . i ! iem "ÄiS !°nd
e Radioappar̂ s,-;̂ ^^ llegen den 23 jährigen landwirtschaftlichen
l »w teffiSÄ iS, im Pm * * ° di . 78
ren.

ĵährigen landwirtschaftlichen
nhr-0 nrt » ucT  ' m Dezemberv. Js . die 78

md /D'twe Auguste Rößler in Oberzwehrcn getötet
laate Iip?  ^ n. öer  Verhandlung schilderte der Anqe-
emberv der Tat. Danach will er am 9. De-
ein firfi »mV n ^5 ..,^ bsicht nach Oberzwehren gefahren

ien von ZHeren Arb-n-n n̂" ^ Teld zu holen, das ihm von frü-
r i s.) Ein blatte aber kein ral noch zustand. Frau Röstler

abends»auf sien wiedermkommenO^ "̂ 'b'' gebeten in einigen Ta-
hwer verletzt. ,er Dunkelheit mit bis zum Eintritt
^irksschöffengchiesesnäter im« Witwe unterhalten hauen. Als
gte einen Ze4eflackert lmb° u einschaltete und es dauernd
P - jSSStt t ° . ' °ul >h. -n « un.chd>° « m.8» « 4"yssrü-7 .... -.(Ä,abäiÄ°SrK,,0S

erkannte u% unb «uoefinfW â£.e er mit  dem Bettuch den

wn Nro» W beseitigen. Plötzlich habe er
tsanwalt Offltzchläft erhalftn 'mnrm̂ Ekelheit einen Schlag gegen dieflicht der Gê vobei r.p .

fängnis. RÄÄ biS ^ Äen feLÄufTabe

ier allerlei _ .. " ~~ “
eibeamten, der D..rgerstcuer und Kurzarsteiker.
die Anzeige mĈ;s5at  genehmigte eine Durchführungsverord-

iehauptungen btinu 3 9 e euer,  ist ach der Vürgersteueroer-
lagte zugeben, i^ ô ^ atzigte fidj der Landessatz für Personen, die
idjen Dicht d„<- JPn^ er ^?1 Pud , aus die Hälfte. Hierbei iü jedoch
lbte.. dak der ^ iofn Einkommen, sondern das Einkoln-
i Minister ge ,, . 7m̂aßgebend , nras zu besonderen Härten für
der änßcnafl$ ür8et {teuer[reiai CX l )at, beren iotziger Lohn dieringen. ®r_ tidjreitct die INN» 'Hblst nur um ein geringes über»

ihn Tagen henden'Lolin 0̂ 0̂ einen noch weit darüber hinausge-
We » Üroerft?,̂ Wben und infolgedessen heute die

*-nniL l | e|Uer.. Q̂tlIpn  müssen . Die Durchführunos.
rvmmen nur JI bei jetzt lohnsteuerfreien Eilt'

Mi, B -jchmis-n;n Alworthv vNiuû ûer nicht vorgenommen,
ub_ Alwortdn̂ b ©e ein Vermögen über 10 000 Mark besitzt.

nicht vorgxnommen werden, wenn der Sieuer-
r Elntadung b
xnn Ruiius 11
nen hätte. VP
ungeschickt er>f

Die Milt.
Treibeisgefahr ans dem Rhein.

Koblenz. 12 Februar.
'• dtheinstromboi , nerwaltung  teilt mit:lit selbstverstôDie Morn-m» ' " strombauv,

t dem Hotel. rjnö , Ewperaturen im Ober- und Mittclrheingebiet
k bewohnte, ^gesunken m » s - Februar von, Gefrierpunkt bis zu 14 Grad
kosten der Hreibei ? Main . Nahe und Mosel  führen
te Elia mit i^eiat Die M u ^ ld) °"ch bereits im Mittelrheingebiet
re. tsna mit Die Wehre und Schleusenanlagen bei Kostheim und
- - infolge Vereisung außer Betrieb,
kwurdtg schuK'. -üminläussahrt ist einLeltellt.
riedigung fest'
weg. Sie best
c nicht versst
f)t von knabei'
Augen blickte''
i Mund lag ^

sprach wenig,
chtum anzui'E
nt. die er 3",
. Runus <
-etränken zu. '
bemerkte. de>''
ihn nachher. "
i trinken. iu"'.
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4 rjvjrGyZ«: ■■<**-/*
( -
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Reue Lutherbibel für das Wartburg-Archiv.
Von der Wartburg-Stiftung wurde eine neue Lutherbibe!
erworben, die eine handschriftliche Eintragung des Refor¬
mators enthält U D. z. oben den Deckel der Bibel, unten

die Eintragung Luthers.

Dls e'nlaüfenSLN wenerveruyke lugen tur ote nächsten
Tage weiierhin strengen Frost voraus. Aus diesem Grunde
wird fick) eine Zunahme des Treibeises ergeben, durch das
auch das nisderrheinische Gebiet gefährdet werden könnte.

Wie aus Emden gemeldet wird, hat der anhaltende Frost
die Bildung von Treibeis auf dem Dortmund—Ems-Kanal
derart gesteigert, daß das preußische Wasserbauamt in Mep¬
pen angeordnet hat, die Radelwehre zu klappen und unter-
hast Meppen keine Schteusungen mehr vorzunehmeu.

SUkSLcWinter im Eebirtze.
Der grimmige Frost, der in ganz Deutschland herrscht

und jetzt von Osten kommend das Bayerische Alpen¬
gebiet und den Schwär zwald  erfaßt hat, hat allent¬
halben die Voraussetzungen für günstige Sportmöglichkeiten
geschaffen, zumal auch weiterer Schnee gefallen ist

Die größte Kälte herrscht in Bad Fl'msberg bei einer
Temperatur von minus 24 Grad unter Rull. Temperaturen
von 20 und noch mehr Grad herrschen auch aus der hohen
Mense im Glazer Bergiand, auf der Sudekensirecke im Lau¬
sitzer Gebirge und im Erzgebirge. 3m Thüringerwald und
im harz liegen die Temperaluren zwischen 15 und 18 Grad
unter Rull.

In den Bayerischen Alpen und im Schwarz»
w a l d sind Neu schneefälle  eingetretm. die die Schnee¬
decke Uln 10 bis 20 Zentinieter verstärkt haben.

Der BierUsi ? der GgsiWirte.
3600 Hamburger Gaskwiris im Bierstreik.

Hamburg. 13. Februar.
Die Zahl der Gastwirte, die sich dem Bierstreik ange-

fchlosscn haben, beträgt jetzt 3600. Auch eine Reihe von
Betrieben der unmittelbaren Umgebung  Hamburgs hat
sich der Streikparole angeschlossen. In 2ll t on a soll die
Stimmung einmütig für den Anschluß an das Vorgehen in
Hamburg'sein.

Während der Einheitsverband der organisierten Gasi-
wirkc den Skrcikbeschiusz ablchnl. Hai sich der Verein Ham¬
burger Gastroirie von 1871 mit großer Mehrheit für den
Streik erklärt. Auch der verein der Vereinrgksn Gasiwirie
und Schankwirte Hamburgs hat sich für den Bierstreik aus-
iresprochen.

Ein polnischer Agent vor Gerichk. In einem Prozeß
gegen de» polnischeil Agenten Jan Bauer fällte das Gericht
in S t o Ip (Pommern) nach langer Verhandlung das Urteil.
Bauer, der in einem Prozeß unter Eid oerneüit hatte, im
deutschen Grenzgebiet na.,onalpo!nische Propaganda getrie¬
ben zu haben, wurde wegen Meineids zu einer Gefängnis¬
strafe von 12  Monaten verurteilt. Der Oberstaatsanwalt
teilte in seiner Erwiderung auf die Plaidoyers der Verteidi¬
ger mit, daß gegen Jan Bauer auch noch ein Hochverrats-
vcrfahrcn schwebt.

Schweres Boblülg'Lik. In Oberhohenelbe (Tsche¬
choslowakei), wo sich erst vor kurzem zwei schwere Bobun-
glüäe ereigneten, bei denen sechs Personen schwer verletzt
wurden, forderte ein neues Bobunglück fünf Verletzte. Ein
Bob mit Oberhohenelber Gymnasiasten, die auf der vereisten
Straße die Herrschaft über den Schlitten verloren hatten,
prallte gegen einen Stratzenstein und stürzte um. Die fünf
Gymnasiasten stürzten über die Strahenböschung fünf Meter
tief hinab und wurden lämtlich verletzt, davon zwei schwer.

r~
IUP

Magermilch in der Küche.
Von Magermilch will merkwürdigerweisekaum noch

eine Hausfrau etwas wissen. Fragt man weshalb, dann
bekommt man zur Antwort: Diese Milch ist vollkomme«
wertlos und trotz ihres so billigen Preises immer noch vrei
zu teuer. — Diese Ansicht ist ebenso verbreitet wie falsch.
Magermilch enthält nämlich alle Bestandteile der Vollmilch
außer dem größten Teile des Fettes, den man als Rahm
abgeschöpft hat.

Im Haushalt kann sie recht gute und vielseitige Ver-
Wendung finden Zum Kaffee nimmt man natürlich der
besseren Farbgebung wegen lieber Vollmilch(das Jdeau
Sahne, können sich' nur noch wenige Bevorzugte seiften),
aber zu all den Speisen und Getränken, die ohnehin Fe«
enthalten, genügt die billige Magermilch vollkommen. Wir
Wochen beispielsweise Kakao.  Dieser enthält immer ein««
gewissen Prozentsatz Oel, durch Vollmilch wird er schwer
verdaulich. Durch Kochen mit Magermilch wird er bekömm¬
licher. Bei Trinkschokolade  verhält es sich ebenso.
Kinder, die sehr und viel Milch trinken und dazu noch
Butterbrot essen, werden durch die zu starke einmalige Feti»
zufuhr nur wenig Nutzen davon haben. Sie können min»
bestens ab und zu sehr gut Magermilch bekommen. Klein¬
kinder scheiden hierbei natürlich aus.

Soßen  werden doch ausnahmslos mit Fett, Butter
oder Margarine hergestellt, dafür reicht also Magermilch
gleichfalls' Und bei der Kuchen bäckerei  können wir
ebenfalls wesentlich sparen. Keine Hausfrau wird Kuchen
ohne Fett Herstellen, weshalb dann also das teure Fett, wie
es in der Vollmilch enthalten ist, außerdem noch beifugen?
Hier dürfte ein Weg gezeigt sein, der noch Ersparnisse brin¬
gen kann.

Koch-!Rezepie.
Graupengrühe als Stärkungsmittel für Kranke hat sich

bewährt, 125 Gramm Perlgraupen werden mit kaltem
Wasser abgespütt, mit2 Liter Wasser und einem Stuck gan-
zem Zimt so lange gekocht, bis das Wasser zu 1 Liter ein-
gekocht ist. Dann gießt man die Brühe durch, läßt sie mit
einem Eßlöffel Zucker und *1» Liter Portwein oder Madeira
nochmals aufwallen und gibt sie tassenweise nach und nach
zu trinken.

prakttsche Winke.
Wie man einen guten Leim herftellt. Er wird in Stück«

gebrochen und 24 Stunden in kaltem Wasser aufgeweicht.
Die erweichten Stücke kocht man mit wenig Wasser bis er
glatt und flüssig ist Dadurch wird die Gefahr des Anbren-
nens vermieden Bei jedesmaligem Gebrauch erhitze man
den Leim nur auf diese Weise, es kommt dann keine Ver¬
schwendung durch Anbrennen, steberkochen und Verkrusten
des Leims am Topfrande vor. Um Schimmelbildungwäh¬
rend des Aufbewahrens vorzubeugen, setze man dem Leim
während des Kochens einen Löffel voll scharfen Weinessig
zu, oder auch eine Messerspitze voll benzolsaurcs Natron.
Niemals lasse man den Pinsel nach Gebrauch im Leimtops
stecken Man wasche ihn aus, trockne ihn und verwahre ihn
neben dem Leimtopf Die zu leimenden Stellen müssen von
altem Leim befreit werden, beide Fläck-n sind mit Leim
zu bestreichen. Nach festem Andrücken bezw. Beschweren
wischt man sofort den hervorquellendenLeim mit einem
Läpprben ab, da er angetrocknet häßliche Ränder verursacht

dso Stadt & 0 i*rtrciftt am  Ittel«

Willi.S«iW-AlgMM!Alllkll Äkllj4- am
Sonntag, den 14. bs. Mts.» morgens7.30 Uhr, findet

eine Getänoeübung am Weiher statt. Zusammenkunftam
Depot. Pünktliches und vollzähliges Erscheinen ist unbe»
dingt erforderlich. Der Vorstand.

Dienstag, den 16. Februar 1932, vormittags von 8—10
Uhr findet an der Stadtlasse hier die Auszahlung der SoM --
rentnerunterstür.tzng, sowie der Zusatzrenten statt.

Hochheim iam Main, den 11. Februar 1932.
Der Piagißrat : Schlosser

Bekanntmachung betr. Klebgürlel
Die an den Obstbäumen angelegten Klebgürtel sind nach

Verfügung des Herrn Landrats fpä.eftens bis 1. März 1932
abzunehmen und möglichst an Ort und Stelle zu verbrenne«
Die Obstbaumbesitzer und Nutznießer werden daher ausge¬
fordert, mit der Entfernung der Klebgürtel ungesäumtM
beginnen.

Hochheim am Main, den 10. Februar 1932.
Der Bürgermeister als Orlspolizeibehörde:

Schlosser.

Seit 1930 ist Kaffee Hag 31 % billiger!

wen''.,

1 "»»und Kaffe « Hag kostete t EjrahSBigtmgp
1«nslährlger Preis nach 8

Goldumstell uns . . . .
Februar 1930 . . . . RM0.5q pFebruar 1931 . . . . RM0.45 |
Harz 1931 Zollerhebung,trotzdem 1

Keine Preiserhöhung, RM0.20 1
31. Dezember 1931. . . RM0.40 |

Gesamt » ErreaBigmtg 31 o/0 = rm 1.5S |

Oie bewährte Qualität ist unverändert.
Für erste Sorten coffeinhaltigen Kaffees sind Preise
von über RM 4.00 keine Seltenheit . Kaffee Hag kostet
nur RM 3.65 das Pfund.
Wir bemühen uns, den Kaffee Hag so billig wie mög¬
lich zu liefern. Noch billiger könnte Kaffee Hag nur
dann werden, wenn der Zoll ermäßigt, oder die Be¬
zugspreise von Übersee gesenkt würden.
Der Zoll beträgt aber noch immer auf jedes Pfund

gerösteten Kaffee RM t .OO. Der Kaffeepreis ist
schon so niedrig , daß die Plantagen , welche unsere hoch¬
wertigen Kaffees liefern, bereits mit Verlust arbeiten.
Eine 10°/oige Lohnsenkung laut Notverordnung macht
infolge des hohen Zolles auf den Verkaufspreis von
einem Pfund Kaffee etwa 2 Pfg. aus, die Senkung
der Postgebühren und Frachten l/a Pfg.
Dagegen beträgt die Mehrbelastung durch die Erhöhung
der Umsatzsteuer auf 2 °/o bei 1 Pfund Kaffee 3 Pfg.

Das groß«  Paket
jetzt nur RMt.M (
das kleine 73 Pkg.

gen em
zuvor, aber
fort, uuv sei"'

Jeder SCsffeetHnher kssm sich h @ufe den guten Kaff ©®Hag leisten!



Am Mittwoch , den 17 . Februar 1932 , nachmittags 3 Uhr
findet in der Schule hier , die Mutterberatungsstunde statt.

Auch der der Herr Kreisarzt wird anwesend sein.
Hochheim am Main , den 11 . Februar 1932.

Der Magistrat : Schlosser.

Oeffentliche Aufforderung
zur Abgabe einer Steuererklärung für die Gewerbesteuer

nach dem Gewcrbeertrag für 193-
1. Eine Steuererklärung ist abzugcbcn:

für alle gewerbesteuermlichtigen Unternehmen

Nutzung t

Die Sleucrerklürung r,i vom Inhaber des Betriebes abzu-
geben

2 . Die hiernach zur Abgabe der Steu - rertlärung Verpflich-
teten werden aufgefoiderl , die Steuererklärung unter Be°

des für sie vorgeschriebenen Vordrucks
„ tufter Gew . 1 (für Einezlgewerbelreibende , freie Be¬
rufe , ' offene Handelsgesellschaften . Kommanditge 'e lschaf-
ten , und Gesellschaften , bei denen der Gesellschafter als
Unternehmer (Mitunternehmer ) des Eewerb betrieles an¬
zusehen ist , z. B . Reedereien und Gesellschaften de ; bür¬
gerlichen Rechts)
Muster Gew . 2 ( für surist . Personen!
Muster Gew . 4 (als Einlage zum Muster Gew . 1 oder
2 für Unternehmen mit Betriebs 'lätten in verschiedenen
Gemeindenl " „ ~ , iriQO

ln der Aekk vom 15 . bis dem Vorsitzenden
des Gewerbesteuerausschusses , ln dessen Bezirk sch die Leitung
des Unternehmens befindet , einzureichen . Li gt der Ort der
Leitung außerhalb Preußens , so ist der Wohnsitz des bestell-
ten Vertreters , Hilfsweise die preußische BetrieSsstätte . matz-
gebend , in der die höchste Lohnsumme gexablt ilt.

Vordrucke für die Steuer -ErUärung werden vom 15 . Febr.
1932 ab von dem Unterzeichneten Vorsitzenden des Gewerbe-
fteueraüsschusses durch die Gemeindebehörden zugestellt . Die¬
jenigen Gewerbetreibenden , welche keine Vordrucke zugestellt
«halten , sind verpflichtet , solche entweder bei dem Bürger¬
meisteramt , oder in Zimmer 20 des Kreishauses zu Ffni .-
Höchft , Bolongarostraste 101 , während der Dienststunden von
8 — 12 Uhr abzuholen.

Die Steuererklärung ist schriftlich , zweckmäßig «ingeschrie-
mün 'olich dem Vorsitzenden des zuben , einzureichen , oder . . -

ständigen Gewerbesteuerausschuffes gegenüber abzugben . Die
Pflicht zur Abgabe der SteuererNSrung ist vom Empfang ei
Nes Vordruckes zur Steuererklärung nicht abhängig.

3 . Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuer
Erflärung versäumt , kann mit Geldstrafen zur Abgabe der
Steuer -Erklärung angehalten werden , auch kann ihm ein Zu¬
schlag bis zu 10 vom Hundert des festgesetzten Steuergrund-
betrages auferlegt werden.

4 . Die Hinterziehung , oder der Versuch einer Hinterzie¬
hung der Gewerbesteuer nach dem Ertrage wird bestraft . Auch
ein fahrlässiges Vergehen gegen die Steuergesetze (Steuer-
zefährdung )wird bestraft.

Ffm.' Höchst, den 9. Februar 1932.
Der Vorsitzende des Gewerbesteuerausschusses für den Ve-

anlagungsbezirk des Main-Taunuskreises.
I . V . Dr . Wolfs , Regierungs -Assessor.

Wird veröffentlicht.
Hochheim am Main, den 11. Februar 1932.

Der Magistrat : Schlosser.

Abschrift.
Der Oberpräsident der Rheinprooinz.

Koblenz, den 14. Januar 1932.
A . l.
U . mit 3 Anlagen dem Herrn Landrat in Bad Kreuznach,

nach Kenntnisnahme mit dem Ersuchen ergebenst zurückgesandt,
den Winzern Jakob Adam 2 . und Philipp Wohlfahrt -Lau-
benheim wegen Anpflanzung von uiiveredellen Anurilancr-
reben ohne Genehmigung und dem Winzer Jakob Adam 2 .,
Lauben heim wegen Verkauf von Pfropsreben ohne Erlaubnis
«nd ohne Entseuchung pp. eine ernstliche Verwarnung
zuteil werden zu lassen . Die widerrechtlich angcpflanzten Ame-
rikanerwurzelreben sind durch den zuständigen Bezirkssach¬
verständigen vernichte !» zu lassen . Ueber das Veranlahte ist
mir kurz zu berichten . Die widerrechtlich angepflanzten Pfrops¬
reben können im Boden belassen werden.

Auf die einschlägigen Bestimmungen , die ich der Reben-
oeredlnngskommission in Geisenheim mit Erlas; vom 11. Mai
1925 A l 85S mitteilte , mache ich nachstehend besonders
aufmerksam:

Danksagung

Für die vielen Beweise aufrichtigster Teil¬
nahme und die zahlreichen ßlumenspenden
beim Ableben unserer lieben Verstorbenen Frau

Regina Lauer
geb . Treber

sagen wir allen herzlichen Dank. Ganz be¬
sonderen Dank der Jahresklasse 1880 der Freiw.
Sanitätskolonne vom Roten Kreuz sowie der
freiw . Feuerwehr und allen denen , die der
lieben Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen
haben.

Hochheim a M., den II . Februar 1432

Heinrich Jos . Lauer u . Kinder
Fritz Heinrich u . Frau

Wohnung
2 Zimmer und Küche für 18.-
Delkenheimerstraste 12

RM . zu vermieten.

Die Amerikanerschnittgärten u . die Herstellung von Pfrops¬
reben unterstehen der staatlichen Beaufsichtigung , die von der
Preußischen Rebenveredlungskommission in Geisenheim ausge¬
übt wird und zwar an der unteren Nahe in deren Aufträge
bisher von dem Herrn Weinbauberingsspektor Willig in Bad
Kreuznach . Die Aufsicht erstreckt sich xi. a . besonders darauf,
daß
a ) keine Veränderung in dem Bestand des Schnittgarten

vorgenommen wird ohne meine Genehmigung.
b ) das Schnittmaterial nach Sorten getrennt gehalten wird,
c) ohne meine Genehmigung weder Schnittrebe, , noch Pfrops¬

reben an Private abgegeben werden.
Etwaige Anträge zu a ) bis c) sind in jedem Falle beson¬

ders bei mir zu stellen.
Die Amerikanerschnittgärten dürfen nur init Holz aus

staatlichen oder staatlich beaufsichtigten Anlagen angelegt wer-
den.

Das Gelände must vor der Bepflanzung und die Pfropf-
rebeneinrichtungen müssen vor der Inanspruchnahme von dein
Vorsitzenden der Preußischen Rebenveredlungskonimission in
Geisenheim als geeignet anerkannt werden.

Der Bepflanzungs - und Pfropfplan must dem Vorsitzen¬
den der Rebenveredlungskommission zur Begutachtung und mir
zur Genehmigung bis spätestens 1 . Februar jedes Jahres vor¬
gelegt werden.

Die Genehmigung zur Herstellung von Pfropsreben durch
Private hat nur Gültigkeit für ein Jahr , must also in jedem
Jahre erneut nachgesucht werden.

Die Edelreiser müssen aus selcktionierten Weinbergen stam¬
men , die Bezugsquellen sind mir ebenfalls anzuzeigrn.

Auch die Angabe von Pfropfreben an die Winzer bedarf
meiner Genehmigung.

Mängel im Pfropsreben - und Rebschulbelriebe sind auf
Anfordern des Unterzeichneten abzustellen.

(vcrgl . Ziffer 34 der Grundsätze für die Ausführung
der § § 1 — 3 des Gesetzes , betr . die Bekämpfung der Reblaus,
vom 1 . Februar 1923 — Reichsmin . Bl . Nr . 8 Seite 145
ff — und Wegweiser für die Reblausbekämpfung etc . von
1929 Seite 61 ff ) .

Weinbauoberinspektor Willig hat von verstehenden Erlas¬
se abschristlicht Kenntnis erhalten.

I . V . gez . Guske.
Abschrift zur geff . Kenntnis.
An Herrn Weinbauoberinspektor Willig in Bad Kreuznach,

Provinztalweinbauschule.
Der Landrat des Main -Taunus -Kre ses.
V . 378.
Ffm .-Höchst . den 1 . Februar 1932.
Abschrift übersende ich mit dem Ersuchen , den Winzern

in geeigneter Weise Kenntnis geben zu wollen.
gez . Apel

Begl . : Unterschrift : Kreisobersekreiär
An den Maaistrat in Hochheim a . M.

Wird veröffentlicht.
Hochheim am Main den 4 . Februar 1932.

Der Magistrat : Schlosser.

KireMieht nadtrieftfea.
Katbullkcker KaHeadlemst.

1. Fastensonntag, den 14. Februar 1932.
Eingang der hl . Messe : Jnvocavit : Er wird zu mir

rufen und ich erhöre ihn : ich reist ihn heraus und bringe ihn
zu Ehren . Mit langem Leben will ich ihn sättigen.

Evangelium : Jesus wird in der Wüste vom Teufel
dreimal versucht.
7 Uhr Frühmesse, 8.30 Uhr Kindergotiesdienst, 10 Uhr Hoch¬

amt , 2 Uhr fällt aus , 5 Uhr Fastenpredigt und Andacht
zu Ehren des hl . Albertus des Großen.

Werktags : Bon Montag ab Schulansang 8 Uhr . — 6 .30
Uhr erste hl . Messe . 7 .15 Uhr Schulmesse.

Mittwoch, Freitag und Samstag sind Quatembertage.
Dienstag und Freitag Abend 6 Uhr Fastenandachten.

Sonntag , den 14. Februar 1932. (Jnvocavit ).
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst.
vormittags IX Uhr Liindergottesdicnst.

Dienstag, abend 8 Uhr Frauenabend im Gemeindehause.
Mittwoch , abend 8 Uhr Passionsgottesdienst.
Donnerstag , abend 8 Uhr Jungmädchenabend im Gemeint»

hause.'
Freitag , Kirchcnchorübungsstunde.
Samsiag abend 8 Uhr: Posaunenchorübungsstunde

RMdwk -MsgrMme.
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwcstsunk ).

Jeden Werktag wiederkehrende Programmnuminern :̂
Wettermeldung , anschließend Morgengymnastik l ; 6 .45 »
gengymuastik II ; 7 .15 Wetterbericht , anschließend Fruft
zert ; 7 .55 , 12 , 12 .40 , 13 .50 , 15 .05 , 17 , 13 .30 , 19 .30 $
richten , Zeit , Wetter ; 12 .05 Konzert ; 12 .55 Nauener J
zeichen ; 13 .05 Mittagskonzert ; 14 Werbetonzert ; 14 .45 U»
net Wetterbericht ; 17 .05 Konzert.

Sonntag , 14 . Februar : 7 Hafenkonzert ; 3 .15 Mol
feier ; 9 .30 Chorgesangstunde ; 10 .30 „ Siegfried " Em
rungsvortrag ; 11 .15 „ Lebendiges Photo " ; 11 .30 Wft
Hilfe ; 12 Unterhaltungskapelle -Wettbewerb ; 14 Land!
säiaftskammer Wiesbaden ; 14 .10 Landesstnnde ; 15 Ins
stunde ; 16 Nachmittagskonzert ; 18 „Die französische Kan»
Vortrag ; 18 .25 Dämmerstunde ; 13 .55 Charakterbilder ; ft
Sport ; 19 .30 Konzert ; 20 .15 Hörspiel ; 21 .30 „ Stegfm
22 .40 Nachrichten ; 23 Tanzmusik . L

Montag , 15 . Februar : 15 .20 Frauenstunde ; 18 .40 , •
Zukunftskrieg " ; 19 .05 Englischer Sprachunterricht ; l *;
Aeltere Tanzmusik ; 20 .40 Lieder von Ramuz ; 21 .15 •
Heidelberg : Konzert des Bachvereins ; 21 .45 Deutsche <
moritten ; 22 .15 Nachrichten ; 22 .35 Kammermusik.

Dienstag , 16 . Februar : 15 .20 Hausfrauennachmu
18 .40 Das neue Goethe -Museum ; 19 .05 Vortrag übet J
zialversicherung ; 19 .45 Unterhaltungskonzert ; 21 Drama
Ballade ; 22 Klavieroortrag ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .45 >'
zerr.

Mittwoch , 17 . Februar : 15 .15 Jugendstunde ; F
„Journalismus " , Vortrag ; 19 .05 Auf Grönlands JnlB
eis , Dortrag ; 19 .45 Konzert ; 21 Länd - rquerfchmtt : »
Nachrichten . _ ,

Donnerstag . 18 . Februar : 9 Schulfunk ; 15 .30 JE
stunde ; 16 .40 Filmstunde ; 19 .05 Mutlosigkeit und Le»'
quelle : 19 .45 Konzert : 21 Vorlesungen ; 21 .30 Kammern '-
stunde : 22 .15 Nachrichten ; 22 .35 Junge Generatton;
spräch ; 23 .15 Tanzmusik . _ ,,

Freitag , 19 . Februar : 18 .40 Berufskundltcher Vorv
19 .05 A - rztevortrag ; 20 .05 Symphoniekonzert : 21 .30 •
Flug um die Welt : 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzw;

Samstag , 20 . Februar : 10 .20 Schulfunk ; 15 .15 >
gendstunde ; 16 .20 Nachmittagskonzert ; 18 .35 Rundfunks
gemeinden , Gespräch ; 19 .05 Spanischer Sprachnnterce
19 .25 Jugendliche im Arbeitsdienst ; 20 .05 Konzert:
Skeilcki : 22 .40 Tanzmusik.

-tuklösunxen aus Nr . 4 der Beilage:
„Der Sonntag 1'

Kreuzworträtsel
Waagerecht : 3. Spule , 6. Papagei , 9. Ehe , 10. Ale , 12 .-

U . Krebs , 17. Tesla , 18. Etage , 19. Adele , 21. Tat , 23. Rul , 2*'
27 . Moskito , 30 . Lunge.

Senkrecht : 1. Asra , 2. Rebe , +. Pope , 5. Loge , s . Pol , 7 A
8. Ilm , 10. Agent , 11. Eklat , 12. Aster , 13. Kegel , IS . Rad , 1^
20 . Epik , 22 . Arm , 24 . Udo , 25 . Esau , 2S . Sieg , 28 . Oslo , 29.

Silbenrätsel
1. Wallis , 2. Islam , 3. Ravenna , 4. Diskussion , 5. Medizin , <*:

tai , 7. Norddeich , 8. Wismut , 9. Orteisburg , 10. Gogel , 11. R
12. Toscanini , 13. Armagnac , 14. Utah , 15. Frithjow , 16. ft
17. Egge , 18. Neuseeland , 19. Odense , 20. Marder . 21 . M*
22. Ebro, 23 . Nauheim , 24. Mirjam , 25. Ulme , 26. Salon . — v

beliebig . 5 . L. E2 —Ga,  D . G4r matt . (A ) l S. B2 — D3+
2. JL. Er —O3 : f 2 K . E4— Ds : Z. D . A2—Cs matt.

Den besten Brennfto«
wohl ein jeder kennt,

* Union*

Dr. Faupel
Fernruf 109

Zahnarzt

Girrßamttien - GMauS
mit Stauung

in gutem Zustande zu verkaufen . Nähere » im Verlag.

Von der Reise zurück

Dr. Ehrmann, Arzt
Behandlung von Beinleiden

m a i n z , GroBs Bleiche 26

Verloren!
Am Fastnachtsonntag von

Turnhalle bis Cafe Döllbor
ein gelb -blaues Mützchen ver¬
loren . Der Finder wird ge¬
beten es gegen Belohnung in
derDelkenheimerstr . 69,1 . Stck,

abzugebcn.

Viiimer.Wcheii.Zs
bis 1. März zu verw

lumpenD
Seit 1850

fffür Hand - und Kraft - Betrieb
M sind bedeutend

F billiger geworden
Fragen Sie sofort an bei der

marKheimer Pumpen-FaörlH
matn.uiesienoerger,naem.

fig. Westenberger3. marKhelmi.T.
Hauptstr . 14. Tel . Amt Hof heim 268

Anfrage nimmt entgegen:
Emil Christ, Kohlenhandlung

Hochheim am Main

Redegewandte!
tlieht . Herren m. Büro bei ca.
600 bis 800 RM. man . ges . An¬
geb . unter U. C. 999 Eisenach.

!postlagernd.

Arrmmm

man wo gut aufgenomwen , muß man nicht gleich wiederholt^
Schach . 1. D . A 7—A2 1. K. Ei —F5: (A). 2. D , A2—E

Magisdies Quadrat . 1. Lasalle , 2 . Ratibor , 3 . Almosen
_

Ohr »' Rauch und RusS
Unionbrikett (ich nenljj

Wohnno
ft'

Wie ne
wird Ihre Kleidur^
Ihre Gardinei ’1

® o.Umal
still,

mal einen
«ach . Und
einen Aug
Augen . Ur
einmal : S
bißchen , eir
gläubisch?

Mein 1
hin ! Aber
Wofür hall
doch ein m
ist doch ein
Mensch . P
Mittelaltet
Umstünden

Sehr sck
mxng . Nut
»on Ihnen
mit Ihren
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6 o. Und jetzt feien Sie ein¬mal einen Augenblick ganz

still. Und jetzt denken Sie
mal einen Augenblick ganz tief
«ach. Und jetzt schauen Sie mir
einen Augenblick richtig in die
Augen. Und jetzt sagen Sie mir

bnd Sie nicht auch ein
bißchen, ein kleines bißchen aber¬
gläubisch? Nein?
. . Mein Herr , wo denken Sie
Yinl Aber nicht im geringsten!
Wofür halten Sie mich? Man ist
doch ein moderner Mensch. Man
ist doch ein aufgeklärter , denkender

doch nicht im
Mittelalter . Niemals , unter keinen
Umstanden . . .

Sehr schön— ist alles in Ord-
nung. Nur etwas möchte ich noch
oon  Ihnen wissen: wie ist das so
mit îhren Angewohnheiten?

Ati . . . Was meinen
die damit , wenn ich bitten darf?
^ Einen Augenblick, bitte . Sie
mögen keine rothaarigen Meu¬
chen leiden. Sie mißtrauen Men-
5 ?" Ä rotem Haar „aus Priu-

Ti Eommt das her ? Am
hat Ihnen jemand Not-
° , ^ nmal einen üblenirtreich gespielt?
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Mtira nnACt*m-C8euö Aber Sie haben
* ' uoch keine Antwort gegeben
haben °soll?^ ^ biXQlauUn  ä u tun
tu&?Ä Sie QUJ- ^ch will ocr«

% ? t ncn-3u  beweisen, daß in
beites " /n i n l)cm  Angewohn-entstehen, auch so etwas
^Aberglauben entstehen kann.
ZT®“ § ie kommen eines Mor-

b tn Ihr Büro . Sie wollen
Kake» Hantel aufhängen . Alle
San»"link̂ ^ setzt. Da ist nur,
k. . ? „rnks, ganz oben, ein Haken
sierte^ M ® ci? normaler , zivili-
bänoJn ^ »nn  kemen Hut aufzu-
»angen pflegt. Der Not gehor-

..langen Sie ihn herunter,
nächsten Morgen , wenn Sie

lederkommen, sind eine ganze
frei . Aber was tun

. ..Sie zögern gar nicht erst,
hangen Ihren Mantel wieder

1* den Hutständer , obwohl doch
anderswo noch Platz gewesen
*®o« . Warum in aller Welt tun
P' e das ? Sie können es nicht
lagen . Sie haben fo ein Gefühl,
«s bürge die Welt davon ab. Es
i? " ne komische, verrückte Sache,
dar . Aber Sie müssen es. Nie6«and zwingt Sie dazu.Sie zwinn sich selbst. Und von diesen,

»qe an beginnt eine lange
Mrvhne anderer Tage, an denen
« *» Ihren Mantel nur «och an

ÜP

diesem Haken aufhängen, wenn
Sie sich nicht selbst unglücklich
machen wollen . . .

Hören Sie weiter HU. Aus
Ihrem Schreibtisch liegt ein Brief¬
öffner. Er liegt aus Ihrem
Taschenkalender. Sie legen ihn
immer dorthin. Weshalb? Aus
Ordnungsliebe ? Er könnte doch
überall woanders liegen, ohne daß
seine Lage die „Ordnung " im ge¬
ringsten stören würde. Aber nein!
Gerade aus den Taschenkalender
gehört er. Warum ? Nichts als
Neiner alltäglicher Aberglaube . . .

Noch etwas . Ich kenne einen
Menschen. Das ist ein durch und
durch erwachsener, würdiger , ern¬
ster Mann . Und was treibt dieser
ernste, große Mann auf der
Straße , wenn er sich unbeobachtet
glaubt ? Schritt für Schritt schaut
er vor sich auf das Pflaster . Ist
der nächste Stein breit ? Ist er
schmal? Er geht, feine dicke Akten¬
tasche unterm Arm, mit hüpfen¬
den, bald großen, bald kleinen
Schritten und achtet höllisch darauf,
daß er ja nicht mit dem Fuß aus
eine Ritze zwischen den Steinen
tritt . Sonst ist er ganz normal,
der Mensch. Aber wenn er nicht
darauf achtete, wenn er sich plötz-

' dabei ertappte , klatsch, aus

abends vor dem Schlafengehen
erst unters Bett sehen. Ich glaube,
er wäre für einige Zeit — wenn
nicht ein unglücklicher, so doch ein
stark beunruhigter Mann . Aber¬
glauben, Aberglauben . . .

Leiden Sie manchmal unter
Kopfschmerzen? Ich ja . Und da
habe ich manchmal eine recht
sonderbare Erfahrung mit mir
selbst gemacht. Es gibt doch so
verschiedene, ziemlich kräftige Mit¬
tel gegen Kopfweh, Sie wisien
schon. . . Die esse ich ungern . Ich
nehme lieber etwas ganz anderes,
etwas ganz Harmloses, wo eigent¬
lich kaum etwas anderes drin ist
als Zucker, Natron oder Motten-
pulver . Ich weih, daß es mir von

überhaupt etwas nehme. Wenn
ich was nehme, dann glaube ich
daran, daß es mir hilft — das
ist doch ganz natürlich ? Und
bums, der Zulker, das Natron
oder das Mottenpulver befreien
mich von meinen Kopfschmerzen!

mand zwingt Sie dazu. Sie zwin- lich dabei ertappte , klatsch, c
§*n st ", selbst. Und von diesem eine der Ritzen getreten zu sein

an beginnt eine lange ich glaube, er würde am nächst, glaube, er würde am nächsten
!orgen vor Kummer nicht früh¬

stücken. Ich glaube, er würde

Rechts wegen nicht helfen könnte.
Aber ich nehme es ! Denn , was ich
nehme, darauf kommt es nicht so
sehr an a!s daraus — daß ich

Und wenn ich bloß eine Messer¬
spitze voll Soda in ein Glas
Master täte , in dem Glauben , es
sei ein Heilmittel , und wenn ich
das Ganze tränke — ich glaube, ich
würde geheilt. — Sie sagen, das
ist Suggestion, Autosuggestion mit
hundert PS ? Möglich. Aber ge¬
hört nicht auch diese Art von
wundertätiger Einbildung in die
Abteilung Aberglauben ? Beweist
nicht diese kleine Angelegenheit
daß jeder einzelne Mensch, gesund
oder nicht gesund, verrückt oder
weniger verrückt — seinen ^ ick,
sein Steckenpferd, seinen Aber¬
glauben hat ? Daß diese unschein-
bare Forni von Aberglauben —
es gibt noch andere Formen , von
denen wollen wir aber ganz
schweigen — völlig alltäglich,
völlig selbstverständlich, völlig
normal ist?

Hans.

y . Aabssa « «
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ERFINDUNGEN/

eitn Patentamt in Wa»
^Hshington werden in einem

Jahr durchschnittlich 90 000
Patente angemeldet und ungefähr
50 000 angenommen. Taufende
von diesen Patenten find von
vornherein als erfolglos anzu¬
sehen, denn sie betreffen meist
Dinge, für die kein Markt vor»
gesehen ist. Es ist überhaupt auf¬
fällig , wieviel Zeit für Erfin¬
dungen angewandt wird, die vom
ersten Augenblick an sinnlos sind.

Um diesem Zustand endlich
vorzubeugen, hat sich vor vier
Jahren in England eine Gesell-
jchaft zufammengetan, um jährlich
eine Liste mit Dingen, die zu er¬
finden Erfolg bringen soll, zu ver¬
öffentlichen.

Was könnte denn nun also
noch alles erfunden werden, um
uns restlos glücklich zu machen?

Da wären zuerst Regenschirme.
Sie meinen, da gäbe es nichts
mehr zu verbestern? O —. wie
wäre es zum Beispiel mit einem
Regenschirm, den die Herren be-
guem in die Westentasche, die
Dame in die Handtasche tun
könnten? Wie wäre es mit einem
Apparat zum Wenden der Noten¬
blätter beim Klavierspielen? Der
Maler würde auch einen Full,
pinsel begrüßen, der mehrere
Pfund Farbe faßte. Bedarf ist
auch für einen holzkonserviereirden
Schiffsanstrich vorhanden , einen
Anstrich, der die lästigen Bohr«
muscheln sofort nbtötete. Auch eine
Vorrichtung zum selbsttätigen Um-
rühren von Speisen beim Kochen
wäre die Freude mancher Haus-
frau.

Ein Vermögen könnte auch
ein Erfinder verdienen, wenn er
zum Beispiel ein Bohnerwachs
erfinden würde, auf dem inan nicht
ansgleitet, oder eine unzerbrech-
liche, elastische Glassorte oder
eine mechanische Vorrichtung zum
Fensterwafchen. Wem wird es ge-
lingen, Wasterleitungen zu kon¬
struieren, die im Winter nicht zu-
frieren , Strümpfe zu weben, die
wirklich unzerreißbar sind, wie-
viele Schreibmafchinen-Schreibe»
würden dem Erfinder dankbar
sein, der die Maschine veranlatzte,
ein Signal auszulösen. wenn die
Seite zu Ende geht . . . Ach, es
ist wirklich noch viel zu erfinden.
Selbst der simple Kragenknopf,
der ständige Zankapfel der Ehe-
gatten , scheint mir noch sehr ver-
besierungsbedürftig . Vor allem
dürfte er nicht immer unter den
Ankleideschrank rollen, und uns
zu allerlei phantastischen gym¬
nastischen Uebungen veranlaßen . .
das aber wird wohl nur frommer
Wunsch bleiben.

Euch Erfinder aber bitte ich
um eines: Seht bitte darauf, daß
die Vorteile eurer Erfindungen
im richtigen Perhältnis zur Auf-
Wendung stehen. Nur wenn ihr
das berücksichtigt, dürft ihr aut
Erfolg hoffen!

H. B.
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Inhalt der bisher erschienenen Kapitel:
Kart Nicmann , ein kleiner Bankangestellter , der zusammen

mit seinem Vetter Wilhelm Overhoff ia der Privatpension der
Witwe Koritsdion lebt , erhält eines Morgens mit der Post von
einem unbekannten Absender einen Pack Z'eitungcn zugesandt.
Da er an diesem Morgen wieder einmal verschlafen hat , wird
er von seinem Chef , Herrn Wernhcimer , fristlos entlassen . Er
prüft die ihm zugesandten Zeitungen und findet alle Nummern
bis zum Ende des kommenden Juni . Er weiß nunmehr alle
Einzelheiten der bis dahin in der Welt eintretenden Ereignisse,
ein Wissen , das ihm Millionen vermögen cinbringen kann . Durch
Wetten , Lottcricspielcn und Spekulationen wächst sein Vermögen
ins Ungeraessene . da er durch die Zeitung fast ausnahmslos
richtige Tips hat . Niemann gründet ein eigenes Bankgeschäft
und stellt seinen Freund Kiesling und Overlioff ein . Kiesling
führt für Niemann die verschiedensten Aufträge aus . die zur
Vermehrung des Nicmannsdien Vermögens dienen sollen . Nie¬
mann kauft sich eine eigene Villa und hält dort einen feier¬
lichen Einzug . Er tätigt enorme Börsenabschlüsse und setzt die
Geschäftswelt der ganzen Welt in Erstaunen . Trotzdem ihm
alle Genüsse offcnstch ' u , ist er ein vereinsamter Mensch . Da
füllt ihm ein unbekanntes Mädchen ein . die ihm zehn Mark gab,
als er als Stellungsloser auf der Straße bettelte . Er nimmt sich
vor . dieses Mädchen ausfindig zu machen und setzt sich zu
diesem Zwecke mit einem Detektivbüro in Verbindung . Wern-
hcmicr lädt Niemann und Overhoff zu einem Gartenfest eia.
Overhoff findet auf dem Schreibtisch von Nicmann ein Notiz¬
blatt , aus dessen Aufzeichnungen er nur entnehmen kann , daß
Nicmann in irgendeinem geheimnisvollen Zusammenhang mit
dem Zeitungsverlag des . . Beobachter “ stellt . Auf einer
Abendgesellschaft bei Wernhcimer , mit dem er wieder ge¬
meinsam Geschäfte tätigt , lernt Nicmann die Unbekannte
kennen . Es ist die Filmdiva Dolnia . Sic gestehen sich
einander ihre Liebe und genießen ihr Glück vor aller Welt
verheimlicht . Niemann beabsichtigt , die Kontincntalfilm-
gcsellschaft , bei der seine Freundin filmt , sowie die Ber¬
liner Verlags - A.-G .. die den „ Beobachter “ herausgibt , um
jeden Preis in seine Hände zu bringen . Hier stieß er zum
ersten Mal auf energischen Widerstand . Es gelang ihm
nicht , die Aktien des Zeitungsunternehmens aufzukaufen,
und wegen Erwerbung der Filmgesellschaft überwarf er sich
sogar mit Dolnia . Er verzichtete schließlich auf den Plan.

(10 . Fortsetzung .)
Hier — es war keine Einbildung gewesen . Hier

stand so etwas:
Kontinental -Redoute vor der Spanienreise!
Unter der Devise „Spanien " veranstaltete die Kon-

tinental -Filmgesellschaft gestern nacht in ihren Ateliers
eine glänzende Sommerredoute . Tanzturnier , Tom¬
bola , ein „spanisches" Kreuzworträtsel in lebenden Bil¬
dern , erstklassige Varietsdarbietungen — das ist nur
einiges aus der Fülle der Attraktionen . Dementsprechend
gestaltete sich auch der große , nicht allein gesellschaftliche,
sondern auch materielle Erfolg des Festes , dessen Rein¬
erträgnis in der Höhe von ungefähr 20 000 Mark zur
Unterstützung erwerbsloser und invalider Filmschau¬
spieler bestimmt ist.

Ein Ensemble der Kontinental , das den grandiosen
Balzac -Film „Die Herzogin von Langeais " darstellt,
tritt in der nächsten Zeit unter Führung des Regisseurs
Hartwich die Reise nach Spanien an . wo die von Balzac
geschilderten Szenen an Ort und Stelle ausgenommen
werden sollen . Die gestrige Redoute kann als eine Vor¬
feier dieser Filmerpedition betrachtet werden . Die
männliche Hauptrolle des Dramas , den napoleonifchen
General Montriveau , spielt bekanntlich Robert Stauffer,
während die Titelrolle der Herzogin von Langeais von
Fräulein Margaret Dolnia verkörpert wird , einer
jungen Schauspielerin , die mit dieser ganz großen
Leistung in die Reihe der gefeiertsten Filmstars
treten wird.

Fräulein Dolnia war es auch, die von all den ent¬
zückenden Teilnehmerinnen an der Festlichkeit den
stärksten persönlichen Erfolg zu verzeichnen hatte . . .

Und dann ging es in der Aufzählung der An¬
wesenden weiter . Doch was war das ? Da , ein paar
Zeilen weiter unten , war ja auch der Name Kurt Nie»
mann erwähnt:

. . . bemerkte man Herrn Kommerzienrat Wern-
heimer , der für diese Nchat seine scharfe Opposition gegen
die Geschäftsführung der Kontinentat -Film aufgegeben
hatte und viel mit Fräulein Dolnia tanzte ; Herrn Kurt
Niemann , Herrn . . . und Gemahlin , , . Herrn . . . Herrn
. . . . und viele andere.

Niemann war außer sich.
„Wir werden also zusammen dort sein", flüsterte er.

„Fräulein Margaret Dolnia , Herr Kurt Niemann : das ist
so sicher, als ob es schon geschehen wäre . Wie das werden
soll, da zwischen uns doch eine Verstimmung herrscht , küm¬
mert den „Beobachter " nicht . Er stellt uns , nicht ohne Be¬
ziehung , nebeneinander hin . Er dekretiert , daß wir uns
bis spätestens Sonntag versöhnt haben müsien ."

Zuerst die Meldung und dann das Ereignis , zu wel¬
chem sich Niemann ohne Widerspruch herzugeben hatte!

Er revoltierte diesmal und suchte nach einer Möglich¬
keit . diese Revolte erfolgreich zu gestalten . Das Ergebnis
mußte sein, daß er und Margaret nicht auf die Redoute
gingen . Wenn das gelang , war der „Beobachter " Lügen
gestraft und seine mysteriöse Macht gebrochen.

„Man könnte sogar die Zeitung selbst zur Verhinde¬
rung des von ihr gemeldeten Faktums heranziehen . Dann
ist sie mit ihren eigenen Waffen geschlagen, mit dem Vor-
auswisien , das sie sonst, um mich zu beherrschen , braucht ."

Die Idee schien ihm ausgezeichnet . Hoffentlich fand
sich in den nächsten Nummern etwas , was zu diesem Zweck
zu verwenden war.

Die Domia durfte nicht an der Redoute teilnehmen.
Was ihn selbst betraf , so hatte er mit dem „Beobachter"
keine guten Erfahrungen gemacht . Er empfand eine aber¬
gläubische Scheu davor , seine Person in diese Angelegenheit
einzumischen . Es war genug , wenn er die Drähte zog, an
denen Margaret sich bewegen sollte.

Sie daheim festzuhalten und festhalten zu lasten ~
das war kompliziert und unsicher. Und seit Margaret Do '-.
nia ihm gezeigt hatte , daß sie einen eigenen Willen besaß,

konnte Niemann nicht mehr mit ihrer Zustimmung zu
einem Vorschlag rechnen , den sie wiederum nur für eine
Laune halten würde.

„Akademisch gesprochen, scheint mir eine nette kleine
Krankheit in diesem Falle am geeignetsten . Aber wie
mache ich das bloß ? Das geht schwer. Bleibt irgendein
Schlafpulver , ein leichtes Betäubungsmittel , das ich am
Sonntag in Margarets Täschchen praktiziere . Wer weiß,
ob ich dazu Gelegenheit finde . Sehr ärgerlich , wenn sic
mich dabei erwischt ."

Nicmann lachte kurz auf.
„Sie würde es mißverstehen . Sie wäre imstande , ein

großes Geschrei zu erheben , weil ich sie vergiften will ."
Er preßte den Mund zusammen.
„Da wir einmal akademisch sprechen : der simpelste

Tod ist sicherer als die schönste Krankheit . Nein , natür¬
lich nicht vergiften , das habe ich dank meinem „Beobachter"
nicht nötig . Ich kann sie entfernen und trotzdem werde ich
unbeteiligt und schuldlos sein." _ _ _

Er schauderte vor dieser theoretischen Erwägung nicht
zurück.

Er suchte in der Zeitung nach einem pastenden Unglück
für Margaret Dolnia . Es sollte ein möglichst einfacher und
rascher , dabei doch unentrinnbarer Fall sein, damit ihm das
Schicksal kein Schnippchen schlagen konnte.

Er blätterte in den Exemplaren vom morgigen Mitt¬
woch bis zum nächsten Montag nach. Einige Automobil¬
unfälle , Leuchtgas - oder Wurst - und Fischvergiftungen gab
es jeden Tag , aber da waren immer die Namen der Be¬
troffenen genannt , das half ihm nicht weiter.

Zugentgleisung in der Station
Alexanderplatz.

„Nee , das ist auch nicht das Richtige . Paar armselige
Quetschungen können mir nicht imponieren ."

Das stand in der Freitagnummer . Dicht daneben aber
— Niemann wurde plöötzlich aufgeregt las er etwas
non dem

Untergang des Vergnügungs-
Kämpfers „B a b e t s b e r g"

s 5 . int Nachtrag zu unseren gestrigen Mitteilungen , die
sich alle vollinhaltlich bestätigt haben . . .

Die furchtbare Schiffskatastrophe
auf dem Wannsee.

. , . die infolge Kestelexplosion entstanden ist . - „
- - mindestens fünfzig Tote . Bis jetzt sind bloß dreißig
davon geborgen und erst siebzehn identifiziert . . . Nach¬
forschungen

in dem zähen und dicken Erundschlamm
äußerst erschwert . - .

Grauenhafte Einzelheiten.
Erbitterte Kämpfe um die zwei

Rettungsboote.
Augenzeugen , die das grauenhafte Unglück vom schwe-

vischen Pavillon aus mit ansehen mußten , ohne die ge¬

ringste Hilfe leisten zu können , berichten uns : « , * 2Jltbv
zahl der weiblichen Passagiere.
s mit Kratzen und Beißen , einige der
H Männer mit Fußtritten _ >

Biele der Verunglückten nicht ertrunken , sondern schoft-
vorher in dem Gedränge erdrückt und zu Boden getreten .) |

D i e Zahl der Geretteten,
die wir gestern mit neunzehn angegeben haben , hat j
inzwischen um zwei vermehrt . Die Liste lautet nunmehr :/!

Niemann verschlang die Namen der einundzwanM l
die mit dem bloßen Schrecken, mit Hautabschürfungen , Oh^
machten und mit schweren Nervenschocks davonkommen mü*'
den . Der Name Dolnia war nicht darunter.

Wie hatte ihm die Meldung in der Nummer vo^
Donnerstag entgehen können ? In der Rubrik „2«Jr
Nachrichten " , die er vorhin überflogen hatte , gab es de»
gleichen Titelkops:

Untergang des Vergnügungsdampsers
„Babelsber g" .

Furchtbare Schiff skata st rophe
auf dem Wannfse.

Es folgte dort der „telephonische Bericht " unseres <5t$
zialkorrespondenten , der „fünf UJttnutcn vor Blattschluß
eingetrofsen war . In einigen Sätzen wurde dort , de
Raum - und Zeitmangels halber , dasselbe gesagt , wie
nächsten Tag ausführlich in vielen Spalten:

Eine Kestelexplosion , die in die Steuerbordwand eft
zwei Meter weites Loch riß und das alte Schiff binnt»
wenigen Minuten zum Sinken brachte : die Panik , die p
des Ausflugspublikums bemächtigte , war verderblicher a»
die Katastrophe selbst. Die Leute benahmen sick wie ov
Tobsüchtigen , sie ließen einander nicht in die Rettunp
boote gelangen , aus Angst alle andern könnten am Lebe
bleiben , nur nicht sie selbst, die einzelnen . Und da e>
jeder so dachte, kam keiner ins Boot . Als dann das Sam!
sank, mußten auch geübte Schwimmer in den Saugwrrve
geraten . Sie wurden hinuntergezogen . Nur wenige tauv vuunoi
ten aus dem Schlammschlund wieder auf.

„Am Donnerstag sind acht — vierzehn — neunzE Der Heiner ui
als gerettet angegeben " , zählte Niemann . „Margaret
nicht darunter . Und am nächsten Tag sind «s eiiniN ^ Eines Ta
zwanzig geworden . Margaret ist nicht darunter ."

Oll magst
nur mö

Mich solls
trügen:

Ein einzig
betröge ;

Das kam
Selogen

„Ich werde sie also richtiggehend in den Tod schickes
meinte er , „wie man etwa den Kellner bei Kempinski «
eine Flasche Fachingen schickt. Moraaret Dolnia , so hat »'
dann deine Stunde geschlagen ? Sollte wirklich alles a«
fein zwischen uns ? Schade , schade! Aber es gibt keiN^
andern Ausweg , mich aus der Knechtschaft der Vorbestp
mung zu retten ."

Niemann schwieg, um nach einer Pause im SelB
gespräch fortzufahren : ,

„Und du bist einmal meine aroße Liebe gewesen?
kann es kaum glauben , das mußte doch ein Irrtum s^
Die ewige Liebe dauert ja wohl eine Ewigkeit . Die
ziehung zwischen uns war flüchtiger . Wir sind durchs de
„Beobachter " zueinander gekommen , der uns wiev
scheidet." .

Aus der Montagsausgabe seines Blattes ersah er . dl°
auch dann noch nicht alle Opfer der Katastrophe peboroD
ja bloß ausgeforscht waren . Das war übrigens dre leu.
Meldung einer Affaire . die Berlin und ganz Deutschlau
zwei , drei Tage läng in Atem gehalten hatte und n«
doch schon inaktuell zu werden begann.

In der gleichen Nummer stand der Bericht von ^
Kontinentalredoute.

Kurt Niemann stellte einen Zwist mit der Dolnia eiE
weilen zurück. In der nächsten halben Stunde aubmt
er mit schweigendem Eifer . Wenn es auch augenblicklich»
Geschäft nichts zu tun gab . konnte er doch die Spekulat »°
in Kali vorberciten.

Nachher ließ er Wilhelm Overhoff kommen.
„Ich fahre icbt zu Mernheimer . Irgend etwas NeueS_

llnd auf Overboffs Verneinung : „Wegen der Erdokfa«
:ufe ich im Laufe des Abends hier an . Bis dahin koim

y

ich Bremen gemeldet haben ."
Als er im Fond des offenen Wagens faß . tat ihm A

stische Liiftzug um Stirn und Schläfen wohl : er war be'D
aiid zufrieden . Nach Abwicklung aller kommerziel
Dinge dachte er an die Versöhnung mit Maraaret Dolv
Tr traf ste in ibrer Wobnunq an . Sie fiel ihm um " t
yals und aestand unter Seufzern und Freudentranen,
iie sich so sehr nach ihm gesehnt habe , daß sie ihn liebe
ge ihn mit der Kontinental aussöhnen * - «

Niemann ließ sie nicht weiterreden:
„Wer denkt heute an die Kontinental ! Ich habe le? ,

sin geschäftlichen Aerger gehabt , das war alles . Versio
ich, daß wir die Spanienreise machen ." ^

Niemann betrachtete es als feine Menschcnpfticht , ,
;aret die letzten Tage ihres jungen Lebens schön und "
zenehm zu machen.
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An einen Lügner
Du magst so oft, so fein, als dir

nur möglich, lügen:
Mich sollst du dennodi nicht be¬

trügen:
Ein einzigmal nur hast du michbetrogen.
Das kam daher, du hattest nichtgelogen.

Gotthold Ephraim Lessing.

Seiner und der BrassenheimerMüller
Eines Tages satz der

fmr/cL 90"8 ? °trübt in e
Um ÄY" b bad)te  daran , wie
ein der rote Dieter , danach
den , ®l net  Bruder verlassen ha-
Ne'in, " L " allein ist.

keinem $ £c er , „es ist bald
Und me? bnschm mehr zu trauen
Und wenn man meint , es sei einer

Irlich so ist er doch ein
meliere > "r? ^ ^ dessen kommen
und ^ °ste ,n das Wirtshaus
mt S ten  J en  Neuen . „Und
der qnnd-rn^ ' ^ 2te einer, „dah

im Land ist, und
Lreil,inn>?°" ' ^ ganzen Amt eine

I std aus ihn angestellt, und

kleine
einem

wie

kommt aus ei¬
nem wohlge¬
nährten Schim¬
mel derBrassen-
heimer Müller
mit roten Paus¬
backen und klei¬
nen , freund¬
lichen Augen
dahergeritten.
Und als er in
die Stube kam

, und tut den
Kameraden,die
beim Neuen
sitzen, Bescheid
und hört , daß
sie vom Zun¬

delheiner
sprechen, sagte
er : „ich Hab
schon soviel von

dem Zundel¬
heiner erzählen
gehört,ich möcht
ihn doch ein¬
mal sehen." Da
sagte ein an¬
derer : „Nehmt
euch in acht,
Latz ihr ihn
nicht zu früh zu
sehen bekommt.
Es ist die Rede,
er fei wieder
im Land ." Aber

der Müller mit den Pausbacken
sagte :„Pah , ich komm noch bei guter
Tageszeit durch den Friedstadter
Wald , dann bin ich auf der Land-
stratze, und wenns fehlen will , geb
ich dem Schimmel die Sporen.
Als das der Heiner hörte , fragte
er die Wirtin : „Was bin ich schul-
dig?" Und geht fort in den Fried¬
städter Wald . Unterwegs begeg¬
net ihm auf der Betteltour ein
lahmer Mensch. „Gebt mir für
ein Käsperlein eure Krücke", sagte
er zu dem lahmen Bettler . „Ich
habe das linke Bein übertreten,
datz ich laut schreien möchte, wenn
ich darauf treten mutz." Also gab
ihm der Bettler die Krücke. Bald
darauf gehen zwei betrunkene
Soldaten an ihm vorbei und
singen das Reiterlied . Wie er in
den Friedstädter Wald kommt,
hängt er die Krücke an einen
hohen Ast, setzt sich ungefähr sechs
Schritte davon an die Stratze und
zieht das linke Bein zusammen,
als wenn er lahm wäre. Darüber
kommt auf stattlichem Schimmel
der Müller dahertrottiert und
macht ein Gesicht, als wenn er
sagen wollte : „Bin ich nicht der

Bericht von de<

mmen.
>etwas Neues?
i der ErdMsE
lls dahin kön»'

satz, tat ihm »Jj
; er war fiej’f,c kommerzielle

lsaraaret Doln' ,
siel ihm um
mdentränen,
sie ihn liebe *>»'-

! Ich habe Zr alles. Verst^

fchcnpflicht, 9P!
ts schön und o

Heine Rechte packte den Zopf und — mit einem kräftigen
Ruck zog ich mich aus dem Sucnpfl

öet Amtmann und die Schreiber
stehen quf dem Anstand ?" Als
ihL  d »wer das horte, wurde es
rhm grün und gelb vor den Äugen.

ce  kenne ihn einer
und jetzt sei er verraten . Darüber

reiche Müller , und bin ich nichi
der schöne Müller , und bin ich
nicht der witzige Müller ?" Als,
aber der witzige Müller zu dem
Heiner kam, sagte der Heiner mit
kläglicher Stimme : „Wollet ihr

nicht ein Werk der Barmherzigkeit
tun an einem lahmen Mann?
Zwei betrunkene Soldaten , sie
werden euch wohl begegnet sein,
haben mir all mein Almosengeld
abgenommen und haben mir aus
Bosheit , das es so wenig war , die
Krücke auf jenen Baum geschleu¬
dert und ist an den Aesten hängen
geblieben, daß ich nun nimmer
weiter kann. Wollet ihr nicht so
gut sein und sie mit euer Peitsche
herabzwicken?" Der Müller sagte:
„Ja , sie sind mir
begegnet an der
Waldspitze. Sie ha¬
ben gesungen: „So
herzig, wie mein
Liesel, ist halt nichts
aus der Welt ."
Weil aber der Mül¬
ler auf einem schma¬
len Steg über einen
Graben zu dem
Baum muhte, so
stieg er von dem
Roh ab, um dem
armen Teufel die
Krücke herabzu¬
zwicken. Als er
aber an dem Baum
war und schaut hin¬
auf, da sieht er,
datz er wohl auf
den Baum klettern
mutz. Kaum aber
ist er oben, schwingt
sich der Heiner
schnell wie ein
Adler auf den statt¬
lichen Schimmel,
gibt ihm mit dem
Absatz die Sporen
und reitet davon.
„Laht euch das
Gehen nicht ver-
drietzen", rief er
dem Müller zurück,
„und wenn ihr
heimkommt, so rich¬
tet eurerFrau einen
Grutz aus von dem
Zundelheiner !" Als
er aber eineMertel-
stunde nach der
Wegzeit nach Brassenheim und an
die Mühle kam, und alle Räder
klapperten , dah ihn niemand hörte,
stieg er vor der Mühle ab, band
dem Müller den Schimel wieder
an der Haustüre an und setzte
seinen Weg zu Fuß fort.

Johann Peter Hebel.
Das Dithmarfifche Lügenmärchen

Ich will euch etwas erzählen.
Ich sah zwei gebratene Hühner
fliege», flogen schnell und hatten
die Bäuche gen Himmel gekehrt,
die Rücken nach der Hölle und ein
Ambotz und ein Mllhlenstein
schwammen über den Rhein , sein
langsam und leise, und ein Frosch
sah und fratz eine Pflugschar zu
Pfingsten auf dem Eis . Da waren
drei Kerle, wollten einen Hafen
fangen , gingen auf Krücken und
Stelzen . Der eine war taub , der
zweite war blind, der dritte stumm
und der vierte konnte keinen Futz
rühren . Wollt ihr wisien, wie das
geschah? Der Blinde , der sah zu¬
erst den Hasen übers Feld rasen,
der Stumme rief dem Lahmen zu.
and der Lahme fatzte ihn beim
Kragen . Etliche wollten zu Lande
segeln und spannten die Segel im
Wind und schifften über grohe
Aecker hin : Da segelten sie über
einen hohen Berg , da mutzten sie
elendig ersaufen. Ein Krebs jagte
einen Hafen in die Flucht, und
hoch auf dem Dach lag eine Kuh,
die war hinaufgestiegen. In dem
Lande sind die Fliegen so grotz als
hier die Fliegen . Nun mach schnell
das Fenster auf. damit die Lügen
hinaussliegen.

Münchhansen im Sumpf
Wieder einmal war die Tafel¬

runde der alten Haudegen im ge¬
mütlichen Bibliothekszimmer des
guten Münchhausen versammelt.
Für die, die keinen Rotspon moch¬
ten, war Bier aufgefahren
worden, die nieder» tranken den
roten Rcbenfat ! ans grotzmäch-
tigen Humpen und freuten sich

schon im Voraus auf das Aben¬
teuer, dah ihnen der Münchhausen
heute wieder zum Besten geben
würde.

Mittlerweile war Ruhe ein¬
getreten . Der blaue Tabaksdunst
stieg in leichten, feinen Ringen zur
bräungetäfelten Decke, die Diener
in der blauen Montur gingen aus
Zehenspitzen um den Tisch, die
Humpen und Gläser neu zu füllen.
Münchhausen begann ernst seine
„wahre Geschichte" :

-SM

Kaum aber ist der Müller auf dem Baum, schmmgt sich
der Heiner aufs Pferd und galoppiert davon.

„Fürwahr , meine Herren , die
Wege hier bei uns in Preußen,
Sachsen und Baden lassen wohl
viel zu wünschen übrig und na¬
mentlich bei nahen Wetter haben
wir alle wohl schon einmal bis an
die Waden im Dreck gesteckt. — Ich
war damals noch ein junger Dachs
und Depeschenoffizier. Der Dienst
machte Spatz, denn die Marketen¬
derinnen waren hübsch und der
Wein nicht sauer, aber der Oberst
war doch der leibhaftige Satan.
Eines Tages zog ich denn auch auf
seinen Befehl los , um ein Dorf zu
erreichen, besten Schultheiß, aus¬
gerechnet dem Schultheiß, ich eine
Depesche bringen mutzte. Das ich,
um noch rechtzeitig anzulangen,
quer durch ein großes Moor,
das sehr tückisch war , reiten
mutzte, erwähnte der alte Schurke
natürlich nicht. Was sollte ich
aber schon viel anfangen . . Bald
war ich im Moor , bald sah ich bis
zum Hals im Dreck. Mein armer
Brauner lag scheinbar schon in den
letzten Zügen, mir stieg das
Wasser langsam immer höher am
Hals hinauf.

Versaufen mochte ich aber nicht
und so kam mir denn auch schließ¬
lich der rettende Gedanke. Fest
umklammerte ich mit der rechten
Hand meinen steifgewichsten Zopf,
die Linke fatzte den Zügel straff
und — mit einem kräftigen Ruck
zog ich mich aus dem Sattel und
damit aus dem Sumpf ! Als ich
erst einmal wieder Boden unter
den Füßen hatte , ging es schon
weit bester. Meinen Braunen mit
beiden Händen fest um den Gurt
fasten und mit einem schwung¬
vollen Griff neben mich stellen
war das Werk eines Augenblicks.
Wir beide waren gerettet — das
scheint mir ein Grund zum Trin¬
ken — also Prosit meine Herren!

Von den klugen Schildbürgern.
Einstmals machte der Stadt¬

schreiber von Schilda eine gar

wichtige Entdeckung: auf de,
Stadtmauer , die schon halb zer-
fallen war , weil die Feinde nie
Lust hatten , auch nach Schilda zu
kommen (da sie dort nämlrch, so¬
bald sie die Schildaer Hund«
sahen, vor Lachen nimmer kämpfen
konnten), auf dieser Stadtmauer
also wuchs Gras . Langes , saftiges,
dichtes Gras . Das mutzte irgend-
wie verwendet werden. Also: ab¬
weiden ! Aber welcher Kuh sollte
diese Ehre, das Gras der Stadt-

mauer fresten zu
dürfen, zuteil
werden?

Man berief eine
Eemeinderats-

sitzung ein. Die
Honoratioren ka,
men gewichtigen
Schrittes und im
Bratenrock über
den Marktplatz ge¬
schritten, der Bür-
germeister hatte
sogar die dicke gol¬
dene Kette um den
Hals zu baumeln,
und der Schreiber
schleppte schwer am
Tintenfaß . Es lief
so aus , wie es alle
gedacht hatten:
Natürlich würde
die Kuh des Bür¬
germeisters das
schöne,saftigeGras
zu fressen kriegen.
War nur noch zu
überlegen, wie
man die Kuh auf
die Stadtmauer
kriegen sollte.
Denn die war
gut acht Ellen
hoch. Aber der
Schmied wußte
Rat : „Da nehmen
wir einfach 'nen
Strick, und dann

wird 's schon
gehen." Gesagt —
getan . Die Bür¬

germeisterskuh_
wurde an langem Strick vor die
Stadtmauer geführt , der Strick
darüber geworfen, und die kräftig¬
sten Männer der Stadt begannen
mit viel Gestöhne zu ziehen.
Die Kuh stand still und dämlich
auf der anderen Seite und wußte
nicht, was all der Allotria zu be-
deuten hatte.

Aber die Männer auf der
anderen Seite waren gar kräftige
Gesellen und ließen nicht nach mit
ihrem Ziehen. Der Hals von der
Kuh wurde länger , immer länger.
Schließlich verließen ihre Vorder¬
beine den Erdboden , und sie be¬
gann sachte zu schweben. Aber das
Hinterteil war wie angenagelt.
Sie war doch wohl zu wohl¬
genährt , die Bürgermeisterskuh.
Und die Männer auf der anderen
Seite der Stadtmauer schwitzten
vor Eifer . Endlich! Die Kuh hing
am Strick. Ob ihr das nun wohl
gerade sehr behagte, vermag ich
euch mit Bestimmtheit nicht zu
verraten . Aber ihre schöne, rote
Zunge hing schon schrecklich wert
aus dem Maule . Schreien konnte
sie nicht, denn um die Kehle hing
ja die Schlinge. Und an der
Schlinge hielt der Strick. Und den
hielten und zogen die starken
Männer auf der anderen Seite.
Doch der Schneidermeister Meck¬
meck, der auch in Schilda geboren
war , der rief zu seinen Kameraden
rüber : „Höger rup ! Höger rup!
Sei schnuppert schon dem jrünen
Jras ! Höger rup !"

Und die anderen
das
die

zogen, was
Zeug halten wollte. — Als
Kuh aber endlich oben war,

und das schöne Gras fresten sollte,
da — ja da war wohl kein
Leben mehr in der schönen,
bunten , wohlgenährten Bürger¬
meisterskuh!

Und die Schildbürger hielten
das obendrein noch für Undank¬
barkeit l
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Anekdote vom alten Fritz.

Wenn Friedrich
der Große jemanden
in sein Herz gr¬

osse ' ' -schlossen hatte , neckte
er ihn .Das war nun

einmal eine Eigenart von ihm.
die er nicht lassen wollte . Eines
Tages schenkte er dem Herzog von
Schwerin eine prächtige goldene
Schnupftabaksdose , auf deren
Innenseite er einen Esel hatte
tingravieren lassen.

Schwerin bemerkte natürlich
bald den Esel und eilte mit der
Dose zu einem Eoldwarenhändler.
«m an Stelle des Bildes den
Kopf des Königs malen zu lassen.

Als Schwerin wenige Tage
später in Gesellschaft des Königs
speiste, wollte Friedrich die Ge¬
legenheit . den Herzog zu necken,
nicht ungenutzt vorübergehen lassen
und rief daher seiner Schwester,
rer Prinzessin von Bayreuth , zu,
sie möge sich einmal die Schnupf¬
tabaksdose des Herzogs zeigen
lasten . Als die Prinzessin die Dose
sah, ries sie unbefangen aus:
„Nein — diese Aehnlichkeit ! Frap¬
pant !"

Die Dose wunderte die Tisch-
zesellschaft entlang , und alle An-
vesenden beteuerten , daß das
Porträt des Königs geradezu
meisterhaft gelungen sei.

Das war dem alten Fritzen
»un aber doch zu viel:

„Was ? Mir ähnlich ?" rief er
serwundert aus.

„Majestät wollen sich bitte
selbst überzeugen " , sagte der Her¬
zog von Schwerin lächelnd und
zab ihm die Dose.

Als Friedrich der Große die
Dose sah , lachte er hellauf : „Da
hat Er mich aber dieses Mal
gründlich hineingelegt !"

Ein riesiger
Bernhardiner

siel einmal den
jungen Grafen
Bismarck an.
Dem Angegriffe-
nen aber gelang
es, sich des Hun¬
des zu erwehren.
Schließlich blieb
der Bernhar¬
diner tot auf
dem Platz lie¬
gen, und Bis-
marck wurdevom
Hundeeigentü¬

mer verklagt.
„Sie hätten

doch", meinte der
Richter in der

Verhandlung,
„zunächst einmal
die Krücke ihres
Spazierstockes ge¬
brauchen können
und nicht die
scharfe eiserne
Spitze !"

Bismarck er¬
widerte seelen¬
ruhig : „Gewiß,
das hätte ich
können, Herr
Richter , wenn
mir der Hund
auch mit dem
stumpfen Ende
entgegengekom¬
men wäre !"

Bismarck wur-
de freigesprochen.

DER  VOGEL

„Ich werbe Sie
wegen Betruges an-
zeigen. — Sie woll¬
te» mir mit dem
Fernrohr die Venu»
zeigen!"

„Hab ' ich ja
auch!"

„Aber , da» war doch 'n ganz ein¬
facher Stern !"

„Hallo , Max!
Du hier zum
Wintersport ?"

„Jawohl —
bin auf der Hoch¬
zeitsreise !"

„Dann ist dei¬
ne Frau wohl
im Hotel ge¬
blieben ?"

„Wo denkst du hin — einer
doch im Geschäft bleiben !"

Ein bekannter
Schauspieler

wurde eingela-
den. nach Süd¬
tirol zu fahren,
woraus er er¬
klärte : „Das ist

ausgeschlossen,
denn da mutz
man Salzburg
berühren ."

Als man ihm
erwiderte , daß
dort nur zehn
Minuten Auf¬
enthalt ist, sagte
er : „Die genü¬
gen vollkommen.
Während man
ein paar Wür-
steln itzt, legt
sich einem eine
schwere Hand
auf die Schulter
und eine ernste
Stimme sagt:
Im Namen Max
Reinhardts , Sie
sind engagiert.
Also machen S'
kein Aussehn
und kommen S'
mit ! — Man
kann nur noch
sagen: Meine
arme Mutter . . ."
und wird ab-
gesührt.

Ein junger eng¬
lischer Tambour kam
in einem Gefecht den
französischen Linien
zu nahe, wurde ge¬
fangen genommen und
vor den General ge¬
bracht, in der An¬
nahme, daß er vielleicht ein
sein könnte.

„Wer bist du?" fragte
General. lammst 2f

„Ein Tambour im Dienste Se>̂
Majestät von England !"

Der General wollte sich von f
Wahrheit überzeugen und hieß »
auf einer Trommel das Signal ä* j, er ^ .
Rückzug zu trommeln . mische,, Pressew

„Das Signal kenne ich nicht ^ lr A b r ü ft u n
wird bei uns nicht geübt !" erwid^ undfunk  gei
der junge Tambour . vertragen wurd

Dem General gefiel die Ant^ merika gut ver
des mutigen Soldaten !o sehr, dahsso Interesse oc
ihn wieder freilietz.

In Mecklenburg
erging eine Verord¬
nung . wonach der¬
jenige, der einen Er¬
trunkenen retten wür - - '
de. Anspruch auf eine
Belohnung von zehn

Doch kommst Du über Deinen Mitmensch',
Sein Tun und Lassen in Ekslase,
Bedenke immer, mär’s nicht, angebracht:
Man faß zunächst an seine eig’ne Nase!

mutz

..Geh' an meiner linken Seite !"
pgte Jacob I. zu seinem Hofnarren,
^ich dulde keinen Narren an meiner
rechten I"

„O — mir macht Da» nichts aus ".
erwiderte der Narr, den Platz wech¬
selnd.

Jeremias und August beschlossen
strengste Enthaltsamkeit in puncto
Alkohol zu üben. Für alle Fälle
sollte jedoch eine Flasche bereit ge¬
stellt werden. Am dritten Tage mel-
dete sich Jeremias krank, wollte einen
Schnaps.

„Zu spät !" erwiderte August, „ich
fühlte mich gestern schon den ganzen
Tag nicht wohl."

Der Optimist: Nächstes Jahr
«erden wir wohl alle betteln gehen.

Der Pessimist: Na. bei wem
denn '?

über

seufzte

Heinz sah
einem Rätsel.

„Mama", fragte
er , „welches sind die
zwei verschiedensten
Dinge aus der Welt?"

„Papas Ansichten,
morgens und abends".

die Mutter.

Die beiden
Kellner standen
in der Nähe des
Tisches, auf de»

der schlafende
East sein Haupt
gelegt hatte.

„Ich habe ihn
schon zweimal
geweckt", sagte
der eine Kellner,
jetzt will ich ihn
zum dritten Riale
wecken."

„Aber warum wirfst du ihn nichi
hinaus ?" erkundigte sich der andere.

„Ich werde mich schön hüten,"
flüsterte ihm der erste strahlend in»
Ohr . „Jedesmal , wenn ich ihn aus¬
wecke. bezahl! er die Rechnung!"

Bauer zum Pserdehündler:„Nein.
ich wünsche Ihnen nichts Böses.
Aber, wenn Cie einmal von einem
Rudel hungriger Wölse verfolgt
werden , dann müßten Sie das Pferd
vor dem Wagen haben, das Sie mir
verkauften !"

ieder.
Auf die Frac

chlicha bg er ii
utfchland hat

chenden Veftimi
Werges über feine
nnee ist auf 10
Waffen modernem
kbstverständliches

SZX &ZMTmm.  r-.--x -»
ein Knabe in einen tiefen Teich, und .T !~>an k
Invalide zog ihn unter 2e6ensgef‘v . . eu ‘t W
aus dem Wasser. Nach einiger Ẑ vUmachungsv,
erfuhr der Invalide , daß er ‘»f j' NV Deutschli
seine Tat einen Anspruch auf *L l’ bis i
iohnung habe und meldete sich <*J ünd Zerstör
beim Magistrat des Ctäd1cheAU"denen Mo
Statt der ausgesetzten Belohn^ , engcwehren,
aber erhielt er den Bescheid. Don  ^ 0
der vorliegende Fall nicht zur _e.s . au i/f, sch
Iohnung qualifiziere , indem der L“ 1*™ oieser
rettete Knabe noch nicht ertru'̂ re 192? oerlc
gewesen sei."

Für diesen Bescheid mußte
Invalide außerdem noch vier ErosÜ̂ I ut - "aß j
bCänWen- . n°7erh° ? l°te

«utfchland^
Ein Schwabe wurde einst»"'r,e 0sfall  e

von einem Norddeutschen gefragt: Bon einer Mi
..Ist es denn wahr, daß i'UÜber anderen

Schwaben erst mit dem 40. 3a“e. Militärischen
gescheit werdet ?" ehr einen ausr

„Des isch, sreili wahr ". °^ r
roortcte Der Gefragte, „und ne! t *J an̂ s Wel
einfach , wie ihr glaubet . DeN^ - . oU feit
kommt ganz drauj an. dah LfJ  y in£ Miti
Echwoba an ihrem vierzigste ' lortoern c
burtstag scharf auspasse und 's ‘ ßftegs
Minlltle nicht verpasse, sonst Schutz den
>e so dumm wie Ihr andere ." „ . " ck>«N Flu

- Volk Mi
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Silbenrätsel.
Au» den 29 Silben

«rd— au —da — die— du — dH
— e — e — cs — ew — her — i —
l — ig — kel — la — lin — me
— mit — na — na — pi — ran —

se — sei — ta — tc — tt — zir
find elf Wörter zu bilden , deren An-
fang»- und Endbuchstaben, von oben
nach unten gelesen, ein Sprichwort
ergeben.

Die Wörter haben folgende Be¬
deutung:
t. Sprengstoff

Zahlenrätsel.
2
J)

13 11

8 15
1 11

1
9 6
9 14 6 6 3

13
4
7

8 4
8 14

10 6 10

11
b

4 12
2 2

6 2

optisches Gerät
Spott
Aus¬
wahl

Teufel
Metall
Wieder¬
sehen

Wunder
Zahl

, /̂rheit erfüllen
Tages folgende Frage : „Multi , « Je r t) e i t mit t
ich später nun auch mal seine W ^ ede auf der A
heiraten , wenn er stirbt ?"

8 14
b 10

ler Deutlichkeit
-bstverständlicke

Kaiser Wilhelm I. war aus e' "^ rhältpNs „,. ’
Jagd im Harz. Nach der Pirsch "w ' '
dete man ihm das Ergebnis : »„j, 8man ihm das v-rgeoms . • «>,

von ihm geschossene Streck- betriiS,̂ öje  gtbrüft^
sonderbar " , Aasten solle..Mir fa»'™ erreichth

2 Berg «ul Kreta

Die erste und dritte Zahlenreihe
ergeben, von oben nach unten ge¬
lesen, eine europäische Hauptstadt
und den Staat , in dem sie liegt.

Füllrätsel.
V Haustier

4 Werkzeug

Hauchfang

6. russischer Name

m 7. Stadt in OstprcuHen

Waagerecht:  1 . männliches Haustier , 5. Fett , 7. Ratsherr,
al . Münze , 13. Pfefferkuchen, 14. Abkürzung für Vater , 15. schmal. 19. An¬
rede , 21. Vorgesetzter, 22. Filmdiva . 23. Held der Artussage.

Senkrecht:  1 . Gründer des Gesangvereins , 2.  persönliches Für¬
wort , 3. Wild , 4. Frucht , 5. Eingang , 8, Verneinung , 8. Vorspeise, 9. Zapfen.
10. biblischer Name , 11. französischer Schriftsteller , 12. Gefrorene ». 16. deutsche»
Bad . 17. Wurfspieß . 18. seemännischer Ausdruck. 20. Scherz.

8. Pelzn rt

9. männlicher Vorname

10. Gedanke

II . Palast in Rom

A N
A N

A N
A N

Kettenriitfel.
Erd . . . Eis . . . Hof . . . Wart - . An Stelle der Punkte find «in»
Herr . . . Heim . . . Stein . . stlbige Hauptwörter einzusetzen, di»

Uhr . , , Zeug , , , Kreuz , , . gleichzeitig Vor. und Nachwort sind.

Schachaufgabe.
W ei B

K. Cf
T. h t
L f 8
S. r|4. cM
B. f 2. h 4, h 6.

Matt io drei Zügen.

Schwatt
K. g4
L. h 5
B c7 . h?

In die leeren Felder sind Buch¬
staben so einzuordnen , daß sich Wörter
folgender Bedeutung ergeben:

1. Befestigung , 2. Eewächsteil,
S. Geliehenes , 4. Wildvogel.

28 Stücke.
„Sonderbar —

merkte der Kaiser. T . .... -- •,
wieder die Worte meines ttV _ .Listen  so
Predigers ein : Es geschehen Di»' n? J ?” en -
zwischen Himmel und Erde , die *r, ?.u f d
unsere Schulweisheit nicht trät »"UJ " "Nigum
läßt . Man meldet mir 28 Stücke. ® lr  darur
ich habe doch nur 2b Kugeln ' 9 e ,r E n

. , -° °LL °Z
„Du trägst schon wieder e'll r einem

Kleid , das bestimmt 100 Mark öMgehende Abr
kostet hat . Warum fragst du """utschland vollz
denn nicht, bevor du eine solche gMsitand e n t e h
Ausgabe machst?" A Ein Teil ö

..Aber Schatzi, du weißt doch, °^ rm i^reri Ursp
ich nichts gegen deinen ausdrückli^ o m Deutsckla,
Wunsch tue !" rnden . ^

^ , s/ch erreichen.
„Hast du schon gehört , daß * aaten folgen f

pitän Larsen abgebaut ist?" ,/ ^ ^ Nkung 'e!
„Ja warum denn auf einmw ^ch bei " "ihnen sir
Er war so farbenblind , daß, ', Die dritte Fneulich zum Roten Meer , statt

Schwarze Meer gefahren ist!"

Ein kleiner Junge , der immer di«
«lten Spielsachen feines älteren
Bruders bekam und auch dessen altes
Zeug auftragen mußt», stellt« eine»

Druck und Verlag : Heinrich Dreisbach , Fiörsheiin am Main . — Wr den J >halt „Der Sonniag " veran .wörtlich : VKn .ich Dreivbach jr„ Flörsheim

Ui ge Bese
stungs-  UN

„/ eine unerlätzli
„Wenn ich mal nachts lange a^ ' lanten Abruft

bleibe, bin ich am andern MorS° Nzler, daß die
ganz zerschlagen." ^ Ungsfrage so

„So , so! . . . Sind Sie auch *^ 'igen Staaten
heiratet ?" >ernationaler tz

- :- T ^'Ä.nhberechtigtes
am Main , Schulstratze 12, Te !es-^ sitze als ftändi

Zemeine Abrüs
berufen worde
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